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Die Verfaſſung von Januſchau.
Der Straßenſchlachtplan des Generals von Biſſing,

die berühmten Heldentaten der Polizei in Moabit, die immer
dreiſter ſich hervorragenden Drohungen der Junker, mit Ge-
walt die Entwicklung des deutſchen Volkes zu brechen, legen
die ſuchende Frage nahe, ob denn in den Grundrechten des
Deutſchen Reichs, in ſeiner Verfaſſung, keine Schutzwehr ge
geben ſei gegen die Schreckensherrſchaft der kriegführenden
Junkerherrſchaft und Kleriſei. Jn Wirklichkeit bietet die deutſche
Reichsverfaſſung nicht nur keinen Schutz gegen Gewalttaten
der Reaktion, ſondern ſie ermächtigt und rechtfertigt ſogar der
lei Akte. Jn der deutſchen Reichsverfaſſung marſchiert zwar
ſehr vernehmlich der Leutnant mit zehn Mann, ſtürmen die
Heerſcharen des Genrals Biſſing, ſpeien die Schießſcharten des
Berliner Schloſſes und wüten Schutzleute mitten im Frieden
unter wehrloſen Menſchen, aber ſie panzert nicht die Freiheit
und Rechte eines mündigen Volkes.

Artikel 68 der deutſchen Reichsverfaſſung lautet: „Der
Kaiſer kann, wenn die öffentliche Sicherheit in dem Bundesge-
biete bedroht iſt, einen jeden Teil desſelben in Kriegszuſtand
erklären. Bis zum Erlaß eines die Vorausſetzungen, die Form
der Verkündigung und die Wirkungen einer ſolchen Erklärung
regelnden Reichsgeſetzes gelten dafür die Vorſchriften des
preußiſchen Geſetzes vom 4. Juni 1851.“

Man mag allenfalls begreifen, daß ſich der ſiegberauſchte
deutſche Michel den Verfaſſungsſtummel in den Mund hat
ſtecken laſſen, daß er aber, inzwiſchen längſt ernüchtert, dieſen
Stummel ſeit mehr als vier Jahrzehnten im Munde behalten
hat, gehört zu den Unbegreiflichkeiten der politiſchen Eigenre hen er t berte vie wer Fung ſieht die
Aufhebung aller bürgerlichen Rechtsgarantien unter gewiſſen
Umſtänden vor und kündigt zugleich ein Geſetz an, das die
Materie regeln ſoll. Aber 44 Jahre nach der Stiftung des
norddeutſchen Bundes und 40 Jahre nach Schaffung des Deut-
ſchen Reiches iſt dieſe verheißende Regelung durch Geſetz immer
noch nicht vor genommen. Es hängt vielmehr über den Rechten
des deutſchen Volkes das Schwert des preußiſchen Geſetzes vom
4. Juni 1851, alſo eine Waffe, die in der Zeit der tobenden
Konterrevolution unter dem Namen eines Geſetzes geſchmiedet
wurde, um die Wiederkehr des Märzen und die Aufrichtung
der Märzerrungenſchaften für alle Ewigkeit zu verhindern.

Ein preußiſches Geſetz aus der finſterſten und brutalſten
Reaktionszeit wird noch heute an die Stelle aller verfaſſungs-
mäßigen Freiheiten im Deutſchne Reiche, und die Entſcheidung
über dieſen Umſturz aller Freiheiten liegt einzig und allein
bei einer einzigen unverantwortlichen Perſon, beim deutſchen
Kaiſer.

Die Verhängung des Kriegszuſtandes, ohne irgendwelche
durch die deutſche Verfaſſung geregelte Garantien, iſt nicht
etwa auf Kriegszeiten beſchränkt, jede Unruhe im Jnnern er
möglicht es dem deutſchen Kaiſer, durch einen einfachen Macht-
ſpruch die unbeſchränkte Militärdiktatur in einzelnen Teilen
des Bundesgebietes oder über das ganze Reich zu errichten. Jn
politiſch bewegten Zeiten, wenn der Wille des deutſchen Volkes
auf dem geſetzlichen Wege des parlamentariſchen Einfluſſes
und Stimmrechts die Herrſchaftsintereſſen der regierenden
Clique bedrängt, bedarf es nur eines kleinen Aufruhrs, und
alle bürgerliche Rechtsſicherheit iſt beſeitigt. Man weiß ſeit
Moabit, wie leicht es iſt, ſolch einen Aufruhr zu erzeugen.
Den können die uniformierten und geheimen Beamten der Po-
lizei mit ihren Spitzeln und unter gefälliger Mitwirkung eines
arbeitswilligen Janhagels ganz allein in jedem gewünſchten
Umfange liefern. Jſt aber dieſe kleine Vorbedingung erfüllt,
ſo braucht der Kaiſer nur den Kriegszuſtand zu erklären, und
der preußiſche Schrecken von 1851 herrſcht über dem Deutſchen
Reich des 20. Jahrhunderts!

Ueber die Wirkungen einer ſolchen kaiſerlichen Verfügung,
zu deren Erlaß er nicht des Reichstags, nicht einmal des Bun-
desrats bedarf, beſagt der S 4 jenes immer noch „propiſoriſch“
im Reiche geltenden preußiſchen Geſetzes das Folgende:

Mit der Bekanntmachung der Erklärung des Belagerungs-
zuſtandes geht die vollziehende Gewalt an die Militär-
befehlshaber über. Die Zivilverwaltungs- und Ge-
meindebehörden haben den Anordnungen und Aufträgen der
Militärbefehlshaber Folge zu leiſten. Für ihre Anordnungen
ſind die betreffenden Militärbefehlshaber perſönlich verant
wortlich.

Damit hört alſo die vollziehende Gewalt der Monarchen
der Einzelſtaaten auf, das Einheitsreich iſt hergeſtellt und
endlich iſt wirklich der kaiſerliche Wille und Befehl einziges
Geſetz im Deutſchen Reiche. Mit der Jnkraftſetzung des 6 4
werden, ſo erläutert Laband die Wirkungen, alle Zivil-
behörden des Staates und alle Gemeindebehörden zu Unter-
behörden und Vollzugsorganen der Militärkommandanten ge-
macht; die Anordnungen der letzteren ſind auszuführen ohne
Rückſicht und ohne Prüfung, ob dieſelben nach den Geſetzen
zuläſſig ſind, die unbedingte Gehorſamspflicht der Zivil-
behörden entbindet dieſelben andererſeits von jeder Verant-
wortlichkeit für die Geſetzmäßigkeit der Maßregeln“.

8 4 e Einführungegeſetzes zum deutſchen Strafgeſetzbuch
vom i Mai 1870 gewinnt nunmehr Geltung: die in den 88
81, 88 307, 312, 315, 322, 823, 324 des Strafgeſetz
buchs mit lebenslänglichem Zuchthaus bedrohtem Verbrechen
werden mit dem Tode beſtraft. Es heißt nur noch: Kopf ab.
Die Gefetzlichkeit ſpielt keine Rolle mehr. Denn auf Grund

des preußiſchen Geſetzes kann der Artikel 7 der preußiſchen
Verfaſſungsurkunde („niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter
entzogen werden. Ausnahmegerichte und außerordentliche
Kommiſſionen ſind unſtatthaft)) und demgemäß die ent-
ſprechende Beſtimmung der deutſchen Gerichtsverfaſſung außer
Kraft geſetzt werden. Kriegsgerichte kommandieren jede
Rechtsgarantie in beliebigem Umfang gegen Schuldige und
Unſchuldige das: Kopf ab. Weiter dürfen Artikel 5 und 6 der
preußiſchen Verfaſſung, welche die perſönliche Freiheit und
Unverletzlichkeit der Wohnung gewährleifſten, und an ihrer
Stelle die Beſtimmungen der Strafprozeßordnung aufgehoben
werden. Desgleichen Artikel 27 und 28 der preußiſchen Ver-
faſſung (Meinungs- und Preßfreiheit), ſowie Artikel 29 und
30 (Verſammlungs- und Vereinsrecht), d. h. das alte Reichs-
preßgeſetz und das junge Reichspreßgeſetz gelten nicht mehr.
Schließlich kann noch der Artikel 36 der preußiſchen Verfaſſung,
wonach die bewaffnete Macht zur Unterdrückung innerer Un-
ruhen nur auf Requiſition der Zivilbehörden verwendet wer-
den darf, beſeitigt werden.

All das darf der Kaiſer ganz allein aus eigenem Recht
über den Kopf des Volkes, des Reichstags, des Bundesrats und
auch der einzelſtaatlichen Monarchen hinweg verfügen. Nur
ein Gebiet iſt verfaſſungsmäßig von der Erklärung des Kriegs-
zuſtandes durch den Kaiſer befreit: Bayern. Das iſt das er-
freulichſte Reſervatrecht, das Bayern ſich durch den Bündnis-
vertrag vom 15. November 1870 gerettet hat. Sonſt iſt der
deutſche Kaiſer unumſchränkt in ſeiner Befugnis, nach den
preußiſchen Rezepten von 1851 und den Anſchauungen des Jun-
kers von Januſchau der deutſchen Verfaſſung ganz verfafſſungs-
mäßig den Kopf abſchlagen zu laſſen. Denn das verheißene
Geſetz, das dieſe tm einer ungeheuerlichen Militärdikta
tur wenigſtens mit Re chtsſicherheit umgeben ſoll, exiſtiert
immer noch nicht.

Es iſt nützlich, ſich dieſe Möglichkeiten des deutſchen Ver-
faſſungslebens rechtzeitig und tief einzuprägen, damit ſowohl
die Schwere, wie die Unaufſchiebbarkeit der gewaltigen Ver-
faſſungskämpfe erkannt werde, vor denen wir erſt ſtehen und die
uns nicht erſpart bleiben werden.

Ausnahmegeletze ſtatt Wahlrecht.
Der Reichstag iſt in die Weihnachtsferien gegangen, er tritt

erſt am 10. Januar wieder zuſammen. An demſelben Tage
wird aber auch der preußiſche Dreiklaſſenlandtag
ſeine Pforten wieder öffnen, und durch ſeine bloße jammervolle
Exiſtenz das preußiſche und das ganze deutſche Volk daran
erinnern, daß es auch außerhalb der Reichsgeſetzgebung große
politiſche Aufgaben gibt. Der preußiſche Wahlrechts-
kampf kann für Wochen und Monate in der öffentlichen Dis-
kuſſion hinter andern Gegenſtänden zurücktreten, aber er kann
nicht dauernd aus ihr verſchwinden und er muß unbedingt nach
Pauſen der Sammlung mit erneuerter Wucht und verdoppelter
Leidenſchaft hervorbrechen. Wenn die Herrſchaften „auf der
andern Seite der Barrikade“ ebenſo leicht im Verſprechen wie
im Vergeſſen ſind, ſo wird das Volk dafür deſto t ener ſein
Wort halten: Keine Ruhe in Preußen-Deutſch-
land ſolange das allgemeine gleiche, direkte
und geheime Wahlrecht zum preußiſchen Land-
tag nicht erobert iſt!

Wenn am 10. Januar Herr Bethmann und ſeine Miniſter-
garde ihre Plätze in der Prinz Albrecht-Straße wieder ein-
nehmen werden, dann werden ſich eine Regierung und ein
Parlament zuſammenfinden, die einander vollkommen würdig
ſind. Auf dem Boden der Dreiklaſſenſchande wächſt unſere
deutſche Reichsſchmach, ein Bethmann Hollweg wäre im Reiche
unmöglich, wäre er nicht im preuß ſchen Klaſſen- und Bureau
kratenſtagt gar zu gut auf ſeinem Platze. Und doch kann dieſer
Bethmann Hollweg nicht einmal mehr das preußſſche Drei
klaſſenhaus erhobenen Hauptes betreten denn dieſes iſt ja die
Stätte ſeiner ſchwerſten politiſchen Niederlage geweſen. Bloß
daß er und ſeine Mehrheit einander nichts vorzuwerfen haben
an Böswilligkeit wie an Unfähigteit läßt ſich keines vom andern
übertreffen.

Die Röte des Zorns muß jedem ehrlichen Mann in die
Wange ſteigen, wenn er die Wahlreformverhandlungen aus
dem Frühjahr dieſes Jahres in Vergleich mit den Reichstags-
beratungen ſtellt, die wir in den letzten Tagen erlebt haben.
Wie hat man damals um Volksrechte geſchachert und geprachert,
wie an dem Wahlreformverſprechen vom 20. Oktober 1908 ge-
deutelt und gedreht, wie hat man geſeilſcht und gefälſcht, um
ſchließlich nichts zu geben! Derſelbe Reichskanzler und
Miniſterpräſident, der damals mit völlig leeren Händen als
blamierter, geſchlagener Mann aus den Landtagsverhand-
lungen hervorging, durfte ſich jetzt vor den Reichstag ſtellen
und ein Programm der geſetzlichen „Umſturzbekämpfung“ ent-
wickeln, das in ſeinem Kern auf gar nichts anderes hinaus-
läuft als darauf, die Kräfte der preußiſchen Wahl-
rechtsbeweg ung durch Ausnahmegeſetze zu
knebeln.

So erbärmlich und elend das geſcheiterte Wahlreformpro-
gramm des Bethmann Hollweg war, ſo verſchwenderiſch reich
und üppig iſt ſein Programm der Umſturzbekämpfung. Die
Arbeiter, die um größeren Einfluß im preußiſchen Staate
ringen, ſollen dafür zunächſt aus der Selbſtverwaltung
der Krankenkaſſen hinausgeworfen werden. Um Wahl-
rechtsdemonſtranten ſummariſch und ohne Verteidigungsmög-

lichkeit aburteilen zu können, will man die Strafprozeß-
ordnung abändern. Wer das Volk auffordert, die Ketten der
preußiſchen Junkerherrſchaft abzuwerfen, ſoll wegen „Auf-
wiegelung“ ins Gefängnis wandern, und erinnert er dabei
zugleich an engliſche, franzöſiſche, belgiſche, öſterreichiſche Wahl-
rechtskämpfe, dann ſoll er wegen Verherrlichung be-
gangener Verbrechen“ noch ſchärfer beſtraft werden.
Schließlich, damit die Gewerkſchaften nicht vergeſſen, daß die
Sache des deutſchen Freiheitskampfes auch die ihre iſt, will der
Reichskanzler das ganze Werk mit einer Neuauflage der Zuch t

hausvorlage krönenl!
Das wagt dem preußiſchen und dem deutſchen Volke ein

Menſch zu bieten, der nach der Ordnung vernünftig eingerich-
teter Staaten längſt ſein politiſches Spiel ausgeſpielt hätte!
Daß Bethmann Hollweg nach dem Fall der Erbſchaftsſteuer
und dem Sturz Bülow über die Leiche ſeines Vordermanns in
das höchſte Amt kletterte, war ſchon ſchlimm. Daß er in dieſem
Amte verblieb, nachdem er im Landtag die blamabelſte Nieder-
lage erlitten und ſeine klägliche Unfähigkeit vor aller Welt er
wieſen hatte, war noch viel ſchlimmer. Daß derſelbe Herr aber
jetzt in den Reichstag gehen kann, um drohend mit den langen
Armen herumzufuchteln und die Partei der preußiſchen Wahl-
rechtsbewegung mit Verdächtigungen und Drohungen zu über-
ſchütten, iſt das Schlimmſte von allem. Wo iſt in der Welt ein
anderes ziviliſiertes Volk, dem man ſolche Herausforderung zu
bieten wagtel

Die Drohung des Junkertums mit neuen Zwangsgeſetzen
gegen die Oppoſition iſt eine Revanche für die Wahlrechts-
bewegung. Die Wahlrechtsbewegung iſt es ja im letzten
Grund geweſen, durch die das Junkertum den feſten Boden
unter den Füßen gerloren hat. Um ſo notwendiger iſt es, ſich
an dieſe zeitgeſchichtlichen Zuſammenhänge wieder zu erinnern
und die Kernfrage der gegenwärtigen politiſchen Kämpfe
wieder in den Vordergrund des allgemeinen Jntereſſes zu
ſchieben. Schreit auch die Schar der Junker noch ſo laut:
„Kein Wahlrecht, aber Ausnahmegeſetze“, ſo
wird ihr Ruf doch durch die einſtimmige Antwort der Millionen
des Volkes niedergedonnert werden: „Keine Ausnahmegeſetze,
aber das preußiſche Wahlrecht!“

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 16. Dezember 1910,

Die Polizei iſt Partei!
Kein „fundamentaler Jrrtum“ des Herrn

Jagow.
Ein Artikel des Berl. Tageblatts, in dem behauptet worden

war, der Polizeipräſident ſei im Moabiter Prozeß Partei,
hat es Herrn v. Jagow angetan. Flugs ſetzte er ſich hin und
ſtiliſierte eine Antwort, die er vervielfältigen ließ und den
Berliner Zeitungsredaktionen zuſandte. Es ſcheint aber, daß
die meiſten Berliner Blätter, auch die konſervativen, den über-
eifrigen Mitarbeiter abfahren ließen, denn ſein Opus findet
ſich außer in dem polizeifrommen Lokalanzeiger nur im Verl.
Tageblatt abgedruckt, und auch in dieſem nur aus humoriſtiſchen
Gründen. Herr v. Jagow ſchreibt:

Jn dem Leitartikel des Berliner Tageblatts wird bezüglich
Mouabits ausgeführt:

„Das Polizeipräſidium iſt in dieſem Falle Parteil“ Ein
fundamentaler Jrrtuml!

Weder der Schutzmann, der einen Verbrecher feſtnimmt,
noch der Staatsanwalt, der ihn verfolgt, und der Richter, der
ihn verurteilt, ſind Partei. Alle ſind lediglich Vertreter der
Stagatsautorität, ermangelnd jedes perſönliche
Jntereſſe zur Sache. Staat und Verbrecher ſtehen ſich
nicht als Partei zu Partei gegenüber, ſondern befehlend und
gehorchend, ſtrafend und beſtraft.

Es iſt erfreulich, daß Herr v. Jagow trotz der verſchiedenen
unaufgeklärt gebliebenen Raubmorde, die in Berlin paſſieren,
noch Zeit findet, ſich mit ſtaatsphiloſophiſchen Problemen zu
beſchäftigen. Vielleicht vertieft er ſich dann aber auch in
folgende, natürlich rein theoretiſche Frage:

Wenn Schutzleute, ſtatt Verbrecher feſtzunehmen, ſelber („inr

Namen vder Ordnung“) zu Verbrechern werden, indem ſie fried-
liche, harmloſe Paſſanten auf der Straße überfallen und un-
menſchlich mißhandeln, wenn dieſe Schutzleute, ſtatt in Strafe
genommen zu werden, das Lob ihrer Vorgeſetzten empfangen
und mit Orden geſchmückt werden, wenn ſich kein Staatsanwalt
findet, der dieſe Schutzleute anklagt, kein Richter, der ſie ver-
urteilt ſind auch dann Schutzleute, Polizeipräſidium,
Staatsanwalt und Richter nicht Partei?

Es handelt ſich, wie geſagt, ja nur um ein rein theore-
tiſches Problem. Denn daß ſich ſolche Dinge im „Rechts-
ſtaat Preußen“ wirklich ereignen könnten, iſt doch voll
kommen ausgeſchloſſen

Jagows Stellungdocherſchüttert! Die Kölniſche
Volkszeitung ſchreibt in ihrer Abend-Ausgabe vom 15.. De-
zember

„Die ſeinerzeit von uns gebrachte Nachricht, daß die Verhand
lungen des Moabiter Krawallprozeſſes nicht zur Befeſtigung der
Stellung des Polizeipräſidenten v. Jagow beitragen, vielmehr
zu einer ander weitigen Verwendung) (nicht, wie ein
Blatt ungenau übernommen hat, „auf einen Poſten von
niederer Vedeutung“) des früheren Abteilungsdirigenten bei
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der Regierung in Potsdam führen würde, wird von einem Teil
der Preſſe als durchaus unzutreffend „feſtgeſtellt“, von einem
anderen Teil mit vorſichtigem Schweigen übergangen, oder

wiedergegeben. Unſer Gewährsmann
Die Zukunft

ihm recht geben. Selbſt wenn der 18. Januar, das
Ordensfeſt, nicht ſpurlos mit ſeinem Segen an dem
Polizeige waltigen von Berlin vorbeigehen ſollte, was wir für
durchaus möglich, ja, für wahrſcheinlich halten, ſo beweiſt das
nichts. Das kennen wir doch; das iſt doch bewährte
alte preußiſche Praxis. Wenn wir in Berlin mit
jemand nicht zufrieden ſind und es eingeſehen haben,
tönnen wir nicht etwa der öffentlichen Meinung darin recht
geben, daß wir uns in der Wahl eines Mannes vergriffen

iben. So halten wir ihn zunächſt und tun ſo, als ob
alles in ſchönſter Ordnung ſei, um nur nicht die Anſicht auf-
kommen zu laſſen, wir legten Wert auf die öffentliche
Meinung und eines ſchönen Vormittags, wenn niemand
mehr an den Betreffenden denkt, überraſchen wir die Mitwelt,
mit einer anderen Verwendung des Betreffenden. So wird

hält ſein
C
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es auch hier kommen.
Freilich! Denn Jagows Polizeiſchläue hat eben mit

Moabit“ eine furchtbare Niederlage erlitten, daran
andern die forſchen Behauptungen Bethmanns kein Jota. Und
ſolche Niederlagen der „Autorität“ kreidet man oben an

Ein Lob und einen Rüffel.
Daß die Konſervativen mit Bethmann Hollweg im großen

Ganzen zufrieden ſind, ſoweit ſeine Angriffe gegen die Sozial-
i in Frage kommen, wird ihm in der Konſervativen

aber nicht ohne Vorbehalt be-nz noch beſonders
bringt jetzt folgende partei-

r r

demokratie
W RVKorrefſponde

cheinigt.
o

Das genannte Blatt
ziöſe Kundgebung:
Wir legen Wert darauf, den nachfolgenden Standpunkt der

konſervativen Fraktion des Reichstags darzulegen:
Ohne uns in allen Einzelheiten mit dem Standpunkte der

Reichsregierung gegen die Sozialdemokratie zu identifizieren,
haben wir mit Genugtuung davon Kenntnis genommen,
daß die Reichsleitung gegenüber dem immer ſtärkeren An-
ſturm der Sozialdemokratie ſich vo ll ihrer Pflicht und ihrer
Verantwortung bewußt iſt, die Grundlagen unſeres
Staatsweſens, unſerer Geſellſchaft und unſerer Kultur
wirkſamer als bisher zu ſchützen.

Wir hatten nichts anderes erwartet, und von ſeiten der
Redner unſerer Partei im Reichstage iſt etwas Abweichendes
weder geſagt noch angedeutet worden.

Wohl aber war und iſt es unſer Recht und unſere Peflicht,
unter den obwaltenden Umſtänden der Reichsleitung cin
„videant consules“ (paßt auf, Gewalthaber!) zuzurufen, ſo
daß die dagegen gerichtete Ver wahrung des Herrn
Reichskanzlers der ſachlichen Berechtigung

e.

ſchaften behalten ſich alſo entſchieden vor, die Re
mmer wieder anzupeitſchen, wenn ſie ihnen „zu
J

Die Herr
gierung rim
ſchlapp“ erſcheinen ſollte.

Präſidenten hören nur links!
Das iſt im deutſchen Reichstage eine alte Erfahrung.

Faſt noch jeder Präſident war einerſeits ſchwerhörig, anderer-
ſeits hellhörig. Nach rechts iſt ſein Ohr immer verklebt, nach
links weit geöffnet. Herr Spahn erteilt nach links tüchtig
Ordnungsrufe, nach rechts hütet er ſich davor. Oldenburg aus
Januſchau kann den Reichstag herabſetzen („ein Leutnant und
zehn Mann“), wenn aber Ledebour fragt, wo bleibt hier der
Präſident, da ſitzt ſofort ein Ordnungsruf nach links.

Dieſe alte Kalamität, daß der Vräſident nach rechts ſchwer-
allerneueſte Mann, Schul tz, pflicht-

Herr Schultz, ſeines Zeichens Landaerichtsrat
Schnapsblocks Gnaden zweiter Vize-

eichstags. Wenn alles recht friedlich geht, dann
mag Herr Schultz ſeiner Aufgabe gewachſen ſein. ſobald aber
einmal die Wogen etwas höher gehen, dann verliert er ſeine
Ruhe

börig iſt, hat auch der
gemaß geerbt.
in ramberg, iſt pon

r o 9X z C

wird nervös und bietet ein Bild vollkommenſter Unbe-
holfenheit. So auch bei der Sturmſzene, die der Reichskanzler
durch ſeinen provozierenden Angriff auf die Sozialdemokratie
herauf beſchworen hatte. Vizepräſident Schultz hörte und blickte
nmur nach links-, dorthin fleißig Ordnungsrufe austeilend.
Daß von rechts den Sozialdemokraten zugerufen wurde:
Freche Bengels“, „Unreife Burſchen“, war in der
Preſſe aller Parteien ſelbſt in der Poſt zu leſen. Trotz-
dem beſtreitet die offenbar von Schultz inſpirierte Freikonſer-
vatire Korreſpondenz, daß dieſe Ausdrücke gefallen ſind, die
Berichterſtatter müßten ſich „geräuſcht' haben. Demgegen-

Kleines Feuilleton.

Die Ergebniſſe der amerikaniſchen Volkszählung.
Die dreizehnte amerikaniſche Volks zählung, deren genaueren

Ergebniſſen man mit lebhafter Spannung entgegenblickt, iſt
v et, und noch im Laufe dieſer Woche werden die Behörden
vorausſichtlich imſtande ſein, alle Zahlen zu veroöffentlichen.
Einige der wichtigſten Reſultate ſind bereits bekannt, ſo vor
allem die Tatſache, daß nach der neueſten Zählung die Ver-
einigten Staaten im Jahre 1910 eine Bevölkerung von rund
909 500 000 Seelen beherbergen. Jn den öſtlichen Staaten ſind
die Zahlen geſtiegen, aber den mächtigſten Aufſchwung zeigen
doch die Großſtädte und die Jnduſtriezentren des mittleren
Weſter Dagegen weiſen die Landdiſtrikte eine ſtarke Ver-
zninderung auf. Beſonders groß iſt die Zunahme in den weſt-
lichen Staaten ſo kann Kolorado einen Bevölkerungszuwachs
von 48 Proz. verzeichnen. Oregon 62 Proz., Nevada gar
93 Proz., und Jdaho nicht weniger als 101 Proz. Bei der letz-
ten Volks zählung im Jahce 1900 erreichte die Geſamtbevoölke-
rung rund 75 Millionen. Von dem gewaltigen Zuwachs von
14 Millionen entfällt jedoch nur ein kleiner Teil auf die an
ſäſſige amerikaniſche Bevölkerung; nicht weniger als 10 Mil-
lionen werden durch die fremden Einwanderer repräſentiert,
die aus Teilen der Welt, hauptſächlich aber aus dem ſüdlichen
Europa nach Amerika kommen. Die engliſche Einwanderung
iſt ſtark zurückgegangen, und auch die ehemals ſo bedeutende
iriſche hat nachgelaſſen. Ein Zehntel der Geſamtbevölkerung
Nordamerikas ſetzt ſich aus Negern zuſammen. So günſtig
dieſe Ergebniſſe auch auf den erſten Blick erſcheinen, ſo er-
wecken ſie doch bei den Nationalökonomen und bei den Kennern
Amerikas ſchwere Bedenken. Die Frage taucht auf, ob das
Land imſtande iſt, wirklich jährlich eine Million fremder Ein-
wanderer aufzunehmen und zu aſſimilieren. Mindeſtens zwei
Drittel dieſes fremden Zuzuges rekrutiert ſich aus unwiſſen-
den, unbeſtändigen Elementen, die für das Staatsweſen keine
geringe Gefahr bedeuten, denn ſie drücken das Geſamtniveau
herunter und ſind im politiſchen Leben eine willkommene Beute
der Demogogen. Man hatte in Amerika gehofft, daß die un
abſehbaren Scharen von Süditalienern und Ruſſen, die ſich
über das Land ergießen, ſich über das ganze Gebiet ausbreiten
würden und vor allem bei der Beſiedelung eine wirkſame Hilfe
für die ameritaniſche Bevölkerung abgeben würden. Nun zeigt
ſich, daß weitaus der größte Teil dieſer Einwanderer den
Großſtädten zufließt und hier das Proletariat und die Not

über muß ausdrücklich betont werden, daß dieſe beſchimpfenden
Ausdrücke tatſächlich gefallen ſind. Uebrigens dürfte Herr
Schultz nicht mehr allzu oft in ſolche Verlegenheiten kommen,
denn die Nationalliberalen ſtellen in ſeinem Wahlkreis einen
eigenen Kandidaten auf, ſo daß Herr Schultz vorausſichtlich
nicht mehr wiedergewählt wird.

Das wird freilich nichts an der Tatſache ändern, daß auch die
nächſten Präſidenten der „ſtaatserhaltenden“ Mehrheit wieder-
um linkshörig ſein werden.

Ein überheizter Dampfkeſſel.
„Deutſchland iſt ein überheizter Dampfkeſſel.“ Dies hübſche

Wort hat der Reichsverbandsgeneral v. Liebert in einer Ver
ſammlung des Alldeutſchen Verbandes gemünzt. Herr von
Liebert rechnete ſo ziemlich mit der ganzen Welt in ſeinem
Vortrag ab. Er ſtellte feſt, daß Deutſchland heute unüberwind-
lich ſei. Auf demſelben Raum, auf dem vor 40 Jahren
40 Millionen Menſchen ſich ernährten, müßten heute 65 Millio-
nen ihr Brot ſuchen. Deshalb gleiche Deutſchland heute einem
überheizten Dampfkeſſel, der zur Exploſion kommen müſſe.
wenn nicht ein Ventil geöffnet werde. Jn einem großen
Kriege müſſe zuerſt Frankreich geworfen, zurückgeſchlagen
und dann mit Rußland abgerechnet werden. Herr v. Liebert
ließ ſich auch über die Qualität unſerer heutigen Diplomaten
aus und das Urteil, das er über ſie fällte, war alles andere,
nur keine Anerkennung.

Herr v. Liebert wollte bekanntlich früher einmal ſelbſt die
diplomatiſche Laufbahn einſchlagen. Das war zu der Zeit, als
er General a. D. wurde und eines Tages im Auswärtigen Amt
erſchien, um ſich dort zur allgemeinen Verblüffung als ſoeben
vom Kaiſer neu ernannter Geſandtier für China vorzuſtelten.
Den Bemühungen im Auswärtigen Amt gelang es, dieſe Er-
nennung wieder rückgängig zu machen und Herr v. Liebert ging
dann nach Oſtafrika, um dort einige Zeit als Gouverneur tätig
zu ſein. Wer weitß, welche überheizten Dampfkeſſeltaten Herr
v. Liebert in Thina begangen haben würde, wenn er damals
hätte nach Ching abdampfen können! Uns will aber dünken,
daß weniger Deutſchland einem überheizten Dampffkeſſel gleicht,
als vielmehr die Köpfe mancher Alldeutſchen, nur daß man
leider an dieſen Köpfen kein Ventil anbringen kann, das zu
öffnen wäre, um eine Exploſion zu verhüten. So muß man
denn dem Platzen dieſer Keſſel freien Lauf laſſen

Deutſches Reich.
Brutale Zwangsimpfung? Aus Hagen wird berichtet,

daß bei einem Kaufmann, der ſein Kind nicht hatte impfen
laſſen, zwei Polizeibeamte und die Frau eines Wachtmeiſters
erſchienen, gewaltſam in das Schlafzimmer eindrangen und
das Kind des Mannes zur Jmpfung zum Arzte
brachten. Wenn dieſe Mitteilung richtig iſt, ſo hat die
Polizei nicht nach den geſeplichen Beſtimmungen gehandelt.
Der Reichstag hat ſeinerzeit bei der Beratung des Jmpfgeſetzes

die Beſtimmung über eine zwangsweiſe Zufübrung
zur Jmpfung ausdrücklich geſtrichen. Es war alſo der
Wille des Geſetzgebers, daß eine ſolche zwangsweiſe Zuführung
nicht ſtattfinden ſollte. Es iſt nur Beſtrafung der Eltern
mit Geldbuße zuläſſig. Ob die Meldung richtig iſt, bleibt noch
abzuwarten, Tatſache iſt aber, daß wiederholt Fälle von bru-
talem Zwang vorgekommen ſind.

Es wird höchſte Zeit, daß die Zwangsimpfung aufge-
hoben oder die engliſche Mil derung (durch die Gewiſſens-
klauſel) eingeführt wird.

Die agrariſche Forderung des Tages. Unter dem aus
Frankreich nach München eingeführten Schlachtvieh iſt
bei einem Ochſen das Vorhandenſein von Manl- und Klauen-
ſeuche konſtatiert worden. N Natürlich ſind ſofort alle Vorſichts-
maßregeln getroffen worden, um eine Verſchleppung der Seuche
zu verhüten. Die Deutſche Tageszeitung aber iſt von dem Vor-
kommnis ziemlich erbaut; ſie findet darin eine Beſtätigung der
von ihr geäußerten Befürchtungen und fordert nicht mehr und
richt weniger, als daß die Einfuhr von Vieh aus Frankreich
nunmehr ſofort verboten werden muß.

„Wir haben gar fein Jntereſſe an den Tabakarbeitern.“
Der Syndikus der Mindner Handelskammer, Hindenberg,
erzählt in einem von ihm her ausgegebenen Buche: Ein Ab-
ſchnitt aus dem Tabakiteuerkampf, daß er während der Steuer-
he ratungen im Reichstage auch mit dem chriſtlich-
ſozialen Abgeordneten Dr. Burkhardt verhandelt
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vermehrt. Allein in Neuyork zählt man mehr als 200 000
Jtaliener. Dieſe Befürchtungen ſind von amerikaniſchen Auto-
ritäten ſchon mehrfach geäußert worden nun zeigt die Volks
zählung, wie berechtigt die Sorge geweſen iſt. Die Amerikaner
ſind im Hinblick auf die Zukunft ihres Landes gewöhnlich
Optimiſten, aber die Ergebniſſe der Statiſtik werden die
Zweifel ſtärken, und es wird nicht lange dauern, bis Amerika
ſeine Einwanderungsgeſetze einer gründlichen Reviſion unter-
zieht und ſeine Grenzen ſtrenger abſchließt. Erfahrene Kenner
der Statiſtik verſichern, daß manche der heute lebenden Ameri-
kaner noch den Tag ſehen werden, an dem die Vereinigten
Staaten eine Bevölkerung von 250 Millionen Menſchen beſitzen
werden, die alle der gleichen Regierung gehorchen und wenn
es gelingt, alle die fremden Elemente aufzuſaugen alle die
gleiche Sprache ſprechen.

Was wird aus den Kindern der Syphilitiker?
Neben dem Alkoholismus iſt es die Syphilis, die ſich in

furchtbarſter Weiſe auch an der Nachkommenſchaft der Befalle-
nen rächt, und auf die das altteſtamentariſche Wort geprägt
zu ſein ſcheint: Die Sünde der Väter ſollen heimgeſucht wer
den an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied. Jn der
Wiener kliniſchen Wochenſchrift veröffentlicht Dr. Karl Hoch-
ſinger das Ergebnis ſeiner ſich über einen Zeitraum von faſt
30 Jahren erſtreckenden Unterſuchungen über die Schickſale der
aus Syphilitikerfamilien ſtammenden Kinder. Es ſtanden ihm
zu ſeinen Beobachtungen 154 Familien zur Verfügung in denen
569 Geburten erfolgt waren. Von dieſen waren 223 Tot-
geburten inkl. der in den erſten Tagen Geſtorbenen, was ſchon
ein außerordentlich hoher Prozentſatz iſt. Unter den 316 leben-
den Kindern waren nur 53, die keine Zeichen einer ſyphilitiſchen
Erkrankung hatten. Doch waren auch dieſe zum großen Teil
klein und ſchwächlich entwickelt; einige waren neuraſtheniſch
eines mit Taubheit belaſtet.

Von den 263 mit Erbſyphilis behafteten Kindern ſtarben 55
vor Erreichung des vierten Lebensjahres. Das Schickſal der
übrigen 208 hing im weſentlichen davon ab, wie ſtark die erſte
ſyphilitiſche Erkrankung war und ob dieſe ſofort ſachgemäß be-
handelt wurde. War das letztere der Fall und war die Er-
krankung ziemlich leicht, ſo kamen Rückfälle verhältnismäßig
ſelten (in 35,4 Prozent der Fälle) vor; bei ſchweren Erkran-
kungen und ungünſtiger Lebensweiſe dagegen in nahezu allen
(in 98 Prozent) Fällen. Von Bedeutung war auch, ob auch
die Mutter oder nur der Vater an Syphilis gelitten hatte. Jn
den 31 Fällen, die rezidivefrei blieben, hatte die Mutter niemals
Zeichen einer ſyphilitiſchen Erkrankung gehabt. Dagegen ver
liefen die Fälle beſonders ſchwer und waren faſt ſtets mit Rück
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e Jm Verlaufe der Unterredung habe ihm Dr. Burkhardt
geſagt:

„Mir iſt mitgeteilt worden, daß Sie in Jhrem Wahlkreiſe
uns ſchlecht machen ich kann Jhnen nur ſagen, daß wir
eigentlich garkein Jntereſſean Jhren Tabak-
arbeitern haben, und daß ſich unſere Partei bei ihrem
weiteren Verhalten, Beſetzung der Kommiſſion uſw., danach
richten wird.“

Hindenberg berichtet weiter: „Jch machte Herrn Dr. Burk-
hardt darauf aufmerkſam, daß ich doch wirklich nicht annehmen
könne, daß ſeine Partei die Stellungnahme zur Tabakſteuer an
meiner Stelle zu ſeiner Partei abhängig machen werde. Herr
Dr. Burkhardt ſchien einzuſehen, daß er ſich durch ſeine Worte
eine gefährliche Blöße gegeben hatte und erwiderte, er habe auch
nur geſcherzt.“

Antiſemitiſches. Der anliſemitiſche Abg. Wilhelm
Bruhn, der im letzten Seſſionsabſchnitt keiner Fraktion an-
gehörte, iſt wieder der Deutſchen Reformpartei beigetreten.
Nach dem glücklichen Ausgang des „Wahrheits“-Prozeſſes iſt er
von dieſer Gruppe wieder aufgenommen worden. Man kann
dem jetzt aus vier Mann beſtehenden Grüppchen zu dieſem Zu-
wachs gratulieren.

Rußland.
Die ahnungsloſe Duma.

Die Reichsduma hat einſtimmig eine Jnkerpellation an den
Miniſter des Jnnern angenommen wegen der geſetzwidrigen
Handlung eines Agenten der Geheimvolizei, der in Jekaterinos-
law während der Abweſenheit des Bewohners in eine Arbeiter-
wohnung Sprengſtofſe gebracht hatte, was die Verurteilung
zweier Arbeiter zu Zangsarbeit nach ſich zog. Die Duma nahm
eine Uebergangsformel an, in der die Provokationen von Re-
gierungsagenten in jeder Form verurteilt werden, gleichviel
ob es ſich um perſönliche Zwecke des Agenten oder um falſch
verſtandene Ziele der Reichspolitik handle. Die Naivität
die in dieſem lehten Satz zum Ausdruck kommt, iſt geradezu
köſtlich! Was aller Welt bekannt iſt, nämlich daß es keine
Schandtat gibt, die von dem Polizeigeſindel des Blutzaren zu
provokatoriſchen wie anderen niederträchtigen Zwecken noch nicht
verübt worden wäre davon ſcheint die Mehrheit der Duma
keine Ahnung zu haben!

Eine korrupte Stadtverwaltung.
Der Senat hat die Einleitung eines Strafverfahrens gegen

den früheren Präſidenten des Warſchauer Magi-
ſtrats, Litzinsky, angeordnet. Er iſt angeklagt, in Ver-
bindung mit fämtlichen Stadträten große Unterſchlagungen
begangen zu haben. Hauptſächlich handelt es ſich um die un-
geſetzlichen Verkäufe der Mlodſiner Waldungen. Die Straf-
taten wurden von der durch Senator Neidhardt geleiteten
Unterſuchungskommiſſion aufgedeckt.

England.
Die Wahlen.

London, 16. Dezember. Bis geſtern abend gegen 11 Uhr
war der Parteiſtand der engliſchen Wahlen folgender: Gewählt
waren 257 Unioniſten, 236 Liberale, 40 Vertreter der Ar-
beiterpartei, 65 iriſche Nationaliſten und 8 Anhänger
O Briens.

Amerika.
Der unerſättliche Moloch Militarismus.

Der Generalſtabschef hat dem Komitee für Militärangelegen
heiten im Repräſentantenhaus eine Denkſchrift unterbreitet,
in welcher darauf hingewieſen wird, daß die Vereinigten
Staaten gegen einen Angriff des Auslandes nicht gerüſtet ſeien.
Es wird weiter darin hervorgehoben, daß mehr Artillerie,
mehr Feldgeſchütze und ein größerer Vorrat von
Kriegsmunition nötig ſei, es wird ſchließlich die Ver-
mehrung des ſtehenden Heeres von 80000 auf
100 000 Mann verlangt. Weiter fordert General Bood
eine Erhöhung der Friedensſtärke der Armee
auf 450 000 Mann. Kaliforniſche Kongreßmitglieder er-
klären, die ganze Pacificküſte, an der binnen dreißig Tagen
200 000 Mann landen könnten, ſei nur durch 8000 Mann
Milizen geſchützt. Die eigentlichen Treiber, die hinter dieſen
neuen Forderungen ſtehen, ſind natürlich genau ſo wie bei uns
die Großkapitaliſten, Armeelieferanten der verſchiedenſten Art
uſw., die ſich bei jeder Vermehrung von Heer und Flotte mit
dem Gelde der Steuerzahler ihre Taſchen füllen.

Die Wirkungen der bereits im Keim übertragenen Syphilis
ſind furchtbare. Von den über zwoölfjährigen Kindern, die
Hochſinger beobachtete, waren faſt alle zur Zeit der letzten
Unterſuchung krank. H. konſtatierte in 26 Fällen ausge-
ſprochene Syphilis, in 80 Fällen paraſyphilitiſche Nervenleiden,
in 95 von der Syphilis abhängige Ernährungsſtörungen, in
13 Krankheiten der Kreislauforgane, in 15 Tuberkuloſe und
in 5 andere Leiden. Beſonders häufig an zutreffen war Kopf-
ſchmerz, der eine Folge der durch die Syphilis bewirkten Ver
anderungen des Schädels iſt. Un dieſen Kopfſchmerzen litten
auch diejenigen, die im übrigen als völlig geheilt anzuſehen
waren. Selbſt bei beſter Behandlung hinterlaßt die Erbſyphbi-
lis meiſt körperliche, geiſtige und moraliſche Minderwertig-
keiten, Jntelligenzverminderung, Neigung zum Jrrſinn, zum
Vervrechen. Die Erfahrung muß erſt noch lehren, ob das Ehr-
lichſche Heilmittel neben ſeinen wunderbaren Augenblicks-
erfolgen auch die Eigenſchaft beſitzt, jene traurigen Nachwir-
kungen der Seuche auszuſchalten.

Das Lob der Banane.
Die Banane wird immer mehr Nahrungs- und Genußmittel

und es wäre zu wünſchen, daß ſie anſtatt ſchädlicher, billiger,
aber gerade deshalb ſehr teuerer Leckereien dann und wann
einmal den Kindern gegeben würde. So manches Vorurteil
muß auf dem Gebiete der Ernährung noch durchbrochen wer-
den. So auch dasjenige, als ob die Vanane nur eine Luxus-
frucht für die Reichen ſei. Jn großen Städten bekommt man
ſchon für ſünf Pfennig ſehr ſchöne mittlere, und für zehn
Pfennig vorzügliche große Bananen. Jhr Gehalt an Eiweiß
und an den für das Kindesalter ſo wichtigen Mineralſalzen
iſt ſo groß, daß ſie ein Stück Fleiſch von der gleichen Größe
nahezu erſetzen, ohne die ſchädlichen Eigenſchaften der üblichen
Eiweißerſaßzmitiel in Arbeiterkreiſen, wie Erbſen, Bohnen und
Linſen zu beſitzen. Das kann man ſchon an dem großen
Sättigungsgefühl erkennen, welches nach dem Genuß vonbereils zwei Bananen eintritt. Der Saßanegsecgraue iſt in

den letzten zehn Jahren ganz rapid geſtiegen. Jn Jamaika
wenden ſich die Landbeſitzer faſt nur noch dem Bananenbau r
Vach einem Bericht des deutſchen Konſuls in Kingſton hat die
le Jamaika im vergangenen Jahre allein für zwanzigNidionen Vananen verſandt. Ohne Zweifel ſteht ſieſer köſt
lichen Frucht noch eine große Zukunft, wenn nicht als Volks-
nahrung, ſo doch als Volksluxusmittel zu. Und für das Volk
iſt in dieſer Richtung immer nur das beſte gerade gut genug.
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Aus der Partei.
Lebensmittelwucher und Warenteuerung.

Hef: v der Serie Sozialdemokratiſche Flugſchriften, Verlag
Vortoärts, Berlin SW. 68. Durch die gegenwärtig herrſchende
Teuerung aller notwendigen Bedarfsartikel iſt die populär ge
ſchriebene Broſchüre beſonders aktuell und dürfte gern gekauft
werden, um ſo mehr, als der Preis nur 10 Pfennig beträgt.
An Organiſationen iſt eine billige Ausgabe ohne Umſchlag zu
Agitationszwecken hergeſtellt, die von der Buchhandlung Vor
wärts ganz billig abgegeben wird.

Sonderdrucke der Neuen Welt
auf ſtarkem, weißem Papier, gelangen mit Beginn des neuen
Jahrgangs zur Ausgabe. Dieſe Neuerung iſt namentlich aus
dem Grunde getroffen worden, um den Freunden unſeres
illuſtrierten Unterhaltungsblattes eine Zeitſchrift in beſſerer,
anſprechenderer Aufmachung als bisher vorzulegen. Das ge-
wählte Papier kommt beſonders dem Druck der Bilder zugute,
die ſich ſchärfer und plaſtiſcher präſentieren, als auf dem
dünneren, gelblichen Papier. Allen denen, die ſich die Jahr
gänge der Neuen Welt binden laſſen, wird dieſe Neuerung
ſicherlich willkommen ſein. Sonderdrucke werden an Jnter-
eſſenten mit 5 Pfennigen pro Nummer abgegeben. Die bisherige
Ausgabe, die monatlich nur 10 Pfg. koſtet, bleibt natürlich be
ſtehen. Beſtellungen nimmt der Verlag des Volksblattes jeder
zeit entgegen.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung der Ruhrbergleute.

Am 14. Dezember fand in Bochum eine Konferenz der
Organiſationsvorſtände des alten Bergarbeiterver-
bandes, des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins und der pol-
niſchen Berufsvereine ſtatt. Die Antwort des Zechen-
verbandes und der fiskaliſchen Grubenverwal-
tung des Ruhrreviers auf die Forderungen der oben genann-
ten Verbände wurde vorgelegt und erörtert. Bei den Konfe
renzteilnehmern herrſchte Einſtimmigkeit darüber, daß die
Begründung des Zechenverbandes und der königlichen Berg-
werksdirektion die ablehnende Haltung nicht rechtfertigen kön
nen. Es wurde deshalb beſchloſſen, in kürzeſter Friſt Ver
treterkonferenzen ſtattfinden zu laſſen und mit den Ver
trauensleuten der Bergarbeiter die weiter einzuleiten-
den Schritte zu beraten. Die Vorſtändekonferenz pro-
teſtierte gegen die Mitteilungen in der Preſſe, wonach die Ver
bände mit ihrer Lohnbewegung politiſche Zwecke verfolgen.
Die Konferenz ſpricht ſchließlich ihr Bedauern aus, daß der
chriſtliche Gewerkvrein die Bewegung auf das poli-
tiſche Gebiet hinüberzieht.

Der Streik der Bergarbeiter in Hausham.
Was niemand für möglich hielt, iſt zur Tat geworden, die

oberbaheriſchen Bergarbeiter haben, des endloſen Ver-
handelns und Wartens müde, am Montag die Arbeit nieder
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Jeder Herr freut sich

D. R. P. 174 209 zu schnüren

Das Ideal aller Bequemlichkeit
In modernsten Ausführungen

1050 1450 16.50

Die Vorzüge unserer
Condor- Patent Schnür-
stiefel ohne zu schnüren
werd. in unseren Geschàäf-

ten ohne jede Kaufver-
pflichtung gern gezeigt.

Damen Sehnallenstiefel an geraten

Haus-Schuhwaren aller Art
in Leder, Filz- und Kamelhaarstoff für Damen,
Herren und Kinder enorm billig.

Conrad Tack

Verkauſshaus Halle: mur Schmeerstrasse

gelegt. Auf dem in Frage kommenden Werk Hausham ſind
in der Regel za. 1600 Arbeiter über und unter Tage
beſchäftigt. Die Löhne ſtanden im letzten Jahre in Hausham
um 837 Pf. niedriger, als auf dem Schweſterwerk in Pensberg,
wo die Oberbahyeriſche Aktiengeſellſchaft eine gleich große Zahl
von Arbeitern beſchäftigt. Jm Verlauf dieſer Bewegung haben
ſich die Haushamer Bergleute damit einverſtanden erklärt, daß
ſie von einer Kündigung Abſtand nehmen würden, wenn ſie
mit den Penzberger Kameraden gleich geſtellt würden. So
wohl die Arbeiter des Haushamer wie des Penzberger Werkes
ſtimmten einem diesbezüglichen Schicdsſpruch des Berggewerbe-
gerichts zu. Die Generaldirektion glaubte nicht an eine
Streikſtimmung und lehnte den Schiedsſpruch glatt
ab. Die Arbeiter reichten darauf ihre Kündigung ein.

Zu der ablehnenden Haltung der Werksverwaltung kam im
Laufe der vergangenen Woche noch, daß den alten Schieß-
meiſtern, die vielfach ein Jahrzehnt dies Amt mit Befriedi-
gung aller verſehen hatten, das Geſchoßtz abgenommen wurde.
Dies geſchah, weil dieſe Arbeiter die Kündigung mit einge-
reicht hatten. Die Sicherheit in der Grube wurde durch
Liegenlaſſen von 48 Patronen Sicherheitsſprengſtoff und
Sprengkapſeln ſehr geſährdet. Ferner wurde den Jnhabern
der Werkswohnungen mit Kündigung und Räumung der Woh-
nung gedroht. Werksbeamte ſtreuten das Gerücht aus, daß
eine größere Anzahl Arbeiter und beſonders die „Hetzer“ ab-
gelegt werden ſollten. Durch ſolche Machinationen war die
Arbeiterſchaft ſo empört worden, daß es am Sonntag in der
Verſammlung einfach bieß: „Jetzt fahren wir nicht mehr ein,
wir ſind es leid!“ Einmütig wurde der Streikbeſchluß gefaßt
und am nächſten Tage durchgeführt. Die Situation des Streiks
hat ſich wenig verändert. Die Streikenden halten muſterhaft
Ordnung und die etwa 50 Gendarmen haben nur die Streik-
brechertransporte zu überwachen.

Die bisherigen Bemühungen des Oberbergamts München,
eine Einigung herbeizuführen, ſind noch nicht erfolgreich ge-
weſen. Eine ſtark beſuchte Verſammlung der Belegſchaft der
vorgenannten Grube Penzberg beſchloß, am Montag
gleichfalls die Arbeit niederzulegen.

Aus der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Das Komitee der Konföderation der Gewerk-

ſchaften hielt am Dienstag in Paris eine außerordent-
liche Sitzung ab, in der es ſich zunächſt mit der Haltung ſeines
Sekretariats während des Eiſenbahnerſtreiks befaßte.
Von den Delgierten der Eiſenbahner wurde dieſem vorgewor-
fen, den Eiſenbahnerſtreik nicht genügend unterſtützt und das
Komitee der Konföderation nicht über die Wünſche der Eiſen-
bahner aufgeklärt zu haben. Schließlich wurde einſtimmig
eine Reſolution angenommen, in der die Haltung des Sekre-
tariats gebilligt wird. Es heißt in der Reſolution u. a.
„Den gemachten Vorbehalten des Streikkomitees der Eiſen-
bahner bezüglich einer offenen und unverhüllter Unterſtützung
der Konförderation Rechnung tragend, konnten deſſen Sekre-
täre weiter nichts tun, als ſich von dieſen Vorbehalten inſpi-
rieren Das Konförderationskomitee nahm dann Stellung
zur Durandaffäre. Es wurde beſchloſſen, an die Gewerkſchafts
verbände und Arbeitsbörſen ein Zirkular zu verſchicken. Jn
dieſem Zirkular wird gegen die Verurteilung des Sekretärs
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6.00 4.75 3.20

des Kohlenarbeiterſyndikats von Havre zum Tode Proteſt

Pantoffel

erhoben. Es heißt da: „Durand iſt unſchuldig.
Er muß in Freiheit geſetzt werden. Wir dürfen
nicht zulaſſen, daß der abſcheuliche Spruch der Geſchworenen
ausgeführt wird. Durand darf nicht durch einen Gnadenakt,
der ſich bereits anzeigt, dem Bagno überliefert werden
Wenn es uns nicht gelingt ſtark genug zu reagieren, dann be-
deutete dies, der Regierung erlauben, mit Hilfe dieſer neuen
Rechtſprechung, der moraliſchen Komplizität, alles was unſere
Organiſation an beherzten und cnergiſchen Männern enthält,
in die republikaniſchen Gefängniſſe zu werfen und auf das
Schafott zu ſchicken Durch die Militariſierung, durch die
Anwendung der Armee bei Streiks, ſind unſere Gewerk-
ſchaftsrechte tatſächlich verſchwunden Jetzt
iſt es genugl Um den Prozeß Durand revidieren zu
laſſen, ihm ſeine Freiheit wiederzugeben, um unſere Rechte und
unſere Exiſtenzen zu verteidigen, bereiten wir uns zum Han-
deln vor! Zum Schluß werden alle Syndikate aufge-
fordert, auf die Tagesordnung ihrer Verſammlungen den
Generalſtreik zu ſetzen. Bis zur Ausführung des Urteils be-
ſtehe eine Friſt von zwei Monaten, die ausgenützt werden
müſſe, um allen Eventualitäten zu begegnen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Mit Bagatellſachen beſchäftigte ſich die letzte Sitzung. Ein

Füſilier von der 12. Kompagnie des bieſigen Regiments Nr. 36
wurde zu einigen Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt, weil er
einem Kameraden einen Bruſtbeutel mit 5 Mk. Jnhalt ent
wendet hatte. Vor Dienſteintritt hatte ein Musketier de
Regiments Nr. 72 eine Lehrerbeleidigung begangen. Er kan
am 13. September d. J. in ſeiner Heimat in ein Reſtaurant, in
dem ein Lehrer ſaß und eine Zeitung las. Dem Lehrer, der
früher einmal ſeinen Bruder geſchlagen haben ſfoll, gab er an
zuhören, die Lehrer wären immer, auch in der Schule, beſoffen:
ſie könnten weiter nichts als die Kinder vrügeln. Mit den
Worten „er müßte eigentlich heute noch Blut ſehen“, ging er in
drohender Haltung auf den Lehrer zu. Der Beleidiger wurde
dann aus dem Lokal hinausgejagt. Er hatte am Tage des Ge
ſchehniſſes tüchtig einen getrunken, war geſtändig und wurde zu
einer Geldſtrafe von 15 Mt. verurteilt.

„„„W„J;„;„;„;„

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Henntig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Alle Vorteile gelten.
Jm Jntereſſe unſerer Leſer ſei hiermit auf den großen Weih-

nachtsverkauf der renommierten Schuhwarenfabrik Max
Tack hingewieſen.

Dieſes bedeutende Unternehimnen, welches in unerreichter Preis-
würdigkeit und moderner Formenauswahl eine hohe Leiſtungs-
fähigkeit dokumentiert, unterhält ferner ein eigenes Rabattmarken-
Syſtem, wodurch ſich jeder Einkauf beſonders vorteilhaft geſtaltet.
Während des Weihnachtsvertaufs findet die doppelte Ausgabe
ſtatt. Bei Einkauf von 15 Mt. erfolgt bereits die ſo-
fortige Auszahlung von 1 Markin bar.

Das hieſige Verkaufsgeſchäft der Firma Max Tack iſt aus dem
heutigen Jnſerat erſichtlich.
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Haushalfwaren.
Kafteemühlen 95
Ia. Mahluck, 2.50 1.50 Pf.

Wandkaffeemühlen
mit fein. Steingutbeh.

garant.Klehenuhrene 99
gehend 3.95 2.95
Nie, beskecre e 49.,

Kaffeeservlce
für 6 Perſonen

Kaffeeservice

für 12 Perſonen

Küchenwagen 4 kbenholzbestecreg5 Jafelservice ſom. Ia. nagte 3.50 2.50 Paar 1.25 Pf. für 6 Perſonen

95 50Ofensehme 99 Kohlenkasten Tatelseee 26

Alpacca- Kaffee- fAlumin,-Koebgesehirre Erühetüerserrice 99
enorm billig.

hiesſe billig

Galanferiewaren.

in unſerer Abteilung

Spielwaren u

bunt dekoriert

bowlen 95
a. Glas, von 25.00 bis Pf.

Glerservice
6.50 3.96 2.95

klxörserves 99,
Stammseidel 99

3.50 245 1.95 Pf.
beschenk-Tassen 38.

95 50

Spielwaren.

Praktische Geschenke.
Service.

2.95

Klehengarnituren
bunt dekoriert

Gold u 14.50

werten 95,
Kind. Essgarnitur 99
Majolika

Garnifuren.
ge

8.75

Küehen parnlturen 10“

Waschgarnlturenaseng: 4.50 2.95 1.95

Obstgarnitur

Man 7 Teile, 1.95 95,

Sehreſhiſsehgarſ. o
Edel-Metall

Waschgarnitur z

7 bunt dekor.

Wein-Römer

5 Teile, Golddekor

95,
Obstgarnitur

auf hoh. Fuß, 50 38 25.,
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Spielwaren.
Salontisehe t 99 Tier- ren e 2 Puppen echeide „18., w. Kaufläden e 495 bamenbretter 39 Dampfmasehinen 50
Rauehtisehe 995 Taschen-Uhren e coeinaveien 90 Soldaten 10 Holzhauxkasten laterna mageas

büeher.ktageren 99 Wandsehränke 5 90 badeständer 29 Automobile 2 Malkasten o IOe luftgewenre 25.

Jafelautsätze 95 6ustenständer 995 Puppenmöbe! Mülltärgarnturen A9 Hie, Kaffeeserrive By Fistolen 259
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J00 Karton baunchmut
Karton 18 15 12

Wunder VII 10 Z Brennmaſſe

Dutzend- Karton

Sprechmacchinen

Lederware
32*

9,

d.

Phonographen e 2
r Damen andlagchen u m

Nachf.

Schallpiutten

Baumkonfekt und
Honigkucken

W enorm billig. W

t

Duechweß er 95 45,

h Grhe unhausſt. 30
W e duee n e G

üogckebch

Enorm billig

neue Muster,
Sportwagen,

3 kinderztäble,
Kindertische,

Klappstühle,
Korbstühle

80 WI0
alle Arten

Korb waren
empfiehlt

in grösster Auswahl zu den
billigsten Preisen

J Franz Reinhardt,
Kleine Brauhausstr. 21,

4 Parterre, I., II. und III. Etage.
Dieses Jahr Kein Stand

auf dem Weoihnachtsmarkte.

Dieſe Woche wieder ff.

I vanendentes 135, 175, 200, 250

Wirtschaſtsschärren 95, 130, 145

Miederschürzenl 75, 225, 295
Reformschürzen 295 bis 450
Teeschürzen weiss und farbig.
Damentaschen 95, 150, 200
Pelzeolliers 170 cm lang, 6.75

Handarbeiten aufgez. u. fertig.
Taschentöcher 8, 15, 18, 25
Wollene Plalds 3.90—6. 90

Horrenartikel!

Serviteurs und Manschetten,
Garnituren bunt, 98, 125, 160
Gummlhosenträger für Herren,

Fabriklager Kkonkurrenszlos,
38, 48, 75, 95, 125, 175, 295
Herren-, Damen- und Kindor-

Strümpfe.
Handschuhe in jeder Preislage.

Krawatten, riezige Aurwabl!

Herren -Wäsche!.
NMormalhemden 145, 175, 250 4

Normalhosen 170, 190, 2650
Barchenthemden 175, 250 4 etc.

Weihnachts Extra Angebot!
Ia. Oualitäten!

Rasier-Kpparate
für Gilettklingen bei

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

vone Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

eng Krank

Eingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Bestes
Blutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.

P Erloichtert das Zahnoeun,
Flascheo 1 Mic. und 2 Mk.

aux R 2r, unratern

Möbeltransporte beſ. billig
R. Woihmann, Bernhardyſtr. 35.

R. Weſffenbach, ſſff ſt Js Prozent Rabatt als Mitglied des e Vereins

Alle Parteiscohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſen ſch.Buchöruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 295

Briefe aus dem Orſent.
Von Parvus.

Parlaments-Debatten.
Das türkiſche Parlament hat nun ſeine große Debatte, der

T mit viel Bangen entgegenſah. Jn dem Augenblick, da
dieſe Korreſpondenz eintrifft, dürfte ſie wohl auch ſchon über
wunden ſein. Jhr Ergebnis war bisher das Vordringen der
r auf der ganzen Linie. Welchen Verlauf auch die
Debatte weiter nehmen mag, dieſes Zeichen bleibt ihr. Die
Kritik langte allerdings noch lange nicht hin, um eine weſent
liche Aenderung der Regierungspolitik hervorzurufen, aber ſie
nahm jedenfalls alle ihre Erſcheinungsformen, die Einſchrän-
kungen der politiſchen Freiheiten im Lande, die Repreſſalien
in Albanien und Mazedonien, die Vorgänge in Arabien, die
Anleihefrage, die auswärtige Politik, aufs Korn. Die Majori-
tätspartei beſchloß in ihren konfidentiellen Sitzungen, erſt die
Vertreter der Oppoſition ſich ausſprechen zu laſſen. Das war
nicht gerade klug gehandelt; denn dadurch wurde die Führung
der Debatten der Oppoſition überlaſſen, der ſich auch die ge
ſamte Aufmerkſamkeit der öffentlichen Meinung zuwandte.
Jch brauche meinen Leſern nicht noch beſonders klarzulegen,
daß erſt mit dem Auftreten der Oppoſition in die parlamen-
tariſche Form parlamentariſches Leben hineingetragen wird.
Je mehr man in die ſozialen Verhältniſſe dieſes Landes mit
ſeiner geradezu ungeheuren ſozialen Differenzierung Einblick
gewinnt, deſto mehr überzeugt man ſich, daß die Entwicklung
des Parlamentarismus hier nur im Sinne eines ſteigenden
Radikalismus vor ſich gehen kann. Vorläufig freilich erſchüt-
tert nur erſt das Parlament die alten Trägheitsmomente,
piee das politiſche Jntereſſe, das andere wird ſchon nach
olgen.
Das Miniſterium wird nicht geſtürzt werden, aber es wird

gehen. Denn es gibt niemand, der es in ſeiner jetzigen Zu
ſammenſetzung behalten möchte, und es iſt längſt offenbar, daß
in ſeiner Mitte ſelbſt Uneinigkeit beſteht. Jrgend welche be
deutende Aenderung der inneren oder auswärtigen Politik iſt
auch von einem neuen Kabinett nicht zu erwarten. Es iſt zwar
eine Strömung da, die an die Spitze des Miniſteriums
Kiamil- Paſcha bringen möchte, und zwar um England
eine Reverenz zu erweiſen; doch würde auch Kiamil-Paſcha
taum etwas weſentliches ändern können, da das Mißtrauen
gegen England im Lande entſchieden zunimmt. Am wahr-
ſcheinlichſten ſcheint mir (nur) die Vermutung, datz das neue
Kabinett aus lauter Komiteeleuten beſteht, alſo eine ge-
ſchloſſene Komiteeregierung darſtellen werde.

Viel Raum nahm die Erörterung der alba niſchen Vor
gänge ein. Man empfindet es offenbar ſchmerzlich, daß dieſe
Völkerſchaften, auf die man ſich ſtets gegenüber den Bulgaren
und Serben hat ſtützen können, nunmehr ſelbſt zur Rebellion
getrieben werden. Jm Vergleich zu den Albanern wurden die

azedonier ſehr ſtiefmütterlich behandelt. Bedeutenden
Eindruck machte die Erörterung des Falls des Deputierten
Riza Nurbeh, der in dem jüngſten Geheimbundprozeß
willkürlich verhaftet, grundlos angeklagt und vom Militär
gericht freigeſprochen wurde. Den Prozeß ſelbſt, über den,
trotz der zum Teil ſchwerſten Strafen, die das Militärgericht
gefällt hatte, noch immer das tiefſte Dunkel herrſcht, wagte
niemand zu berühren. Die meiſte Wirkung aber übte die
Rede von Ferid-behy, der mehr Entſchloſſenheit in der aus-
värtigen Politik verlangte und in recht ſcharfen Ausfällen
gegen Frankreich und England ſich erging. Der jungtürkiſche
Etaatsgedanke beherrſcht eben in erſter Linie das Jntereſſe
dieſes Parlaments.

Ferid-bey iſt der Vertreter einer Richtung, die eine größere
Annäherung an Deutſchland, ſelbſt bis zum formellen Anſchluß

den Dreibund erſtrebt. Bemerkenswert iſt auch, daß er
mit großer Vehemenz die Notwendigkeit einer Annäherung
zwiſchen der Türkei und Griechenland betonte, wobei er die
wirtſchaftlichen Zuſammenhänge beider Länder hervorhob.
Leider gab er ſeiner Rede eine ſchroffe Wendung gegen Bul-

arien, obwohl doch auch hier die wirtſchaftlichen Zuſammen-hänge mit der Türkei, jedenfalls nicht minder wie in Griechen-

land, zu einem verträglichen Verhältnis führen müßten.
Die Türkei beſitzt auf der Balkanhalbinſel ein wirt-

ſchaftliches Uebergewicht, das ihr bereits politiſchen
Nutzen gebracht hat und noch bringen wird. Dieſes Ueber-
gewicht iſt gegeben einmal durch die geographiſche Lage
der Türkei, die den Schlüſſelpunkt zwiſchen Europa und Klein-
aſien bildet, das Schwarze Meer mit dem Mittelländiſchen ver-
bindet, die Donaufürſtentümer vom ſüdlichen Meer abſchneidet,
ſodann durch die Bedeutung Konſtantinopels als Groß-
ſtadt. Daher die Wirkſamkeit des türkiſchen Bohkotts. Aber
in der ganzen Geſchichte der Türkei iſt die Bedeutung dieſer
Momente wahrzunehmen, auf ihnen beruhte weſentlich ihre
Herrſchaft über zwei Weltteile.

Jn dieſem Augenblick nun erſtrebt Griechenland den
Anſchluß ſeiner Eiſenbahn an die türkiſchen. Das iſt
zweifellos eine Sache, die für die wirtſchaftliche Entwicklung
Griechenlands von größerer Bedeutung iſt, als der Beſitz
Kretas. Das Land gewinnt dadurch erſt Anſchluß an Mittel-
europa; man hofft u. a. auch die indiſche Poſt über Athen
leiten zu können, da dieſer Weg der kürzere ſein würde, als
der jetzige über Brindiſi in Jtalien. Was Bulgarien an-
betrifft, ſo werden mit dieſem jetzt von der Türkei Verhand-
lungen geführt bezüglich Erneuerung des Handelsver-
trages. Es iſt eine ſtarke Strömung vorhanden, die bei
dieſer Gelegenheit Bulgarien aus der Zahl der von der Türkei
meiſtbegünſtigten Nationen ſtreichen möchte. Man will eine
freie Handhabe beſitzen, um auf die politiſchen Jntrigen Bul-
gariens mit zollpolitiſchen Repreſſalien antworten zu können.
Bulgarien hat einen viel größeren Export nach der Türkei, als
dieſe nach Bulgarien, auch iſt die Türkei in ihren Handels
beziehungen viel ſelbſtändiger. Die Sache iſt darum für Bul-
garien von eminenter Bedeutung.

Dieſe wirtſchaftlichen Zuſammenhänge beweiſen aber zu
gleich, daß die Balkanländer wirtſchaftlich zuſammengehören.
Eine Politik, die dieſe Richtung verfolgt, würde aus der Halb-
inſel eine gewaltige wirtſchaftliche und politiſche Macht bilden.
Gerade darin ſehen aber die Türken eine Gefahr für ihre
Herrſchaft und ſuchen deshalb einen Stützpunkt außerhalb
Europas, in Kleinaſien. Allein wenn es den Türken während
ſechs Jahrhunderten nicht gelungen war, die von ihnen be
herrſchen Völker zu aſſimilieren, ſo wird es jetzt bei dem viel
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höher entwickelten Kulturgrad der Welt erſt recht nicht möglich
ſein. Jch will die Sache in ihren kulturellen Zuſammenhängen
durch uns bekannte Beiſpiele illuſtrieren, um ſie anſchaulich zu
machen. Die ktürkiſche Sprache iſt den ſlawiſchen ebenſo fremd,
wie die deutſche ihr Verhältnis zu der arabiſchen iſt etwa wie
Plattdeutſch zu Hochdeutſch. Numeriſch iſt das Verhältnis der
Türken zu den übrigen Nationen ungefähr wie das der
Mecklenburger im Deutſchen Reich.

Man denke ſich nur, daß Deutſchland von den Mecklen-
burgern beherrſcht werden ſoll, daß alle Amtsſtellen im ganzen
Reich von Mecklenburgern und höchſtens noch von Preußen be-
ſetzt ſein ſollen, daß man in den Schulen nicht die Sprache von
Goethe und Schiller, ſondern die des Onkels Bräſig lehren ſoll
und daß man im Reichstag nur plattdeutſch ſprechen dürfe,
ſo wird man erſt eine ſchwache Vorſtellung von dem haben, was
die kulturelle Herrſchaft des Türkentums bedeutet; denn im
Ottomaniſchen Reich gibt es mehrere Kulturſprachen, die per-
ſiſche, arabiſche, armeniſche, griechiſche, ſerbiſche, bloß die
türkiſche gehört nicht dazu!

Aber man begreift, wenn man hier iſt, die bibliſche Legende
vom Babelturm und der Sprachenverwirrung und begreift,
warum ſie in Kleinaſien hat entſtehen müſſen. So ein nie
zu vollendender Babelturm wird auch das Ottomaniſche Reich
bleiben, wenn nicht durch die Demokratie allen Nationen
die gleiche Entwicklungsmöglichkeit geſichert und in ihnen ein
gemeinſamer Wille erzeugt wird. Parvus.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. Dezember 1910.

Märchenabend für Kinder.
Der Verkauf der Eintrittskarten à 5 Pfg. für die Märchenabende

am 20. und 23. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im Volkspark hat
geſtern begonnen. Es ſei beſonders darauf aufmerkſam gemacht,
daß der zweite Abend nur eine Wiederholung des erſten iſt, damit
alle Kinder der Genoſſen ſich die farbenprächtigen Lichtbilder anſehen
können. Der Vortragende, Herr Kleye-Leipzig, iſt den Kindern
vom Vorjahre jedenfalls noch in guter Erinnerung. Zur erſten
Veranſtaltung gelten nur die roten Karten, zur zweiten nur die
gelben. Um zahlreiche Beteiligung der Jugend wird gebeten.

Unzuverläſſige Arbeitswilligenangaben.
Welches Gewicht zuweilen den Angaben der Arbeitswilligen bei-

zulegen iſt, ergab eine vor der Strafkammer ſtattgehabte Verhand-
lung gegen die Metallarbeiter Buſch und Berdau, die eines
Abends, gelegentlich des Streiks bei Lindner, den arbeits-
willigen Möller auf der Merſeburger Chauſſee mißhandelt und
mit Steinen geworfen haben ſollten. Das Schöffengericht hatte
angenommen, die Beſchuldigten hätten mit Steinen geworfen, und
beide mit je 15 Mk. Geldſtrafen belegt. Gegen dieſes Urteil hatten
Buſch und Berdau Berufung eingelegt mit der Begründung, ſie
wären am betreffenden Abend gar nicht am Tatort, ſondern in
Ammendorf geweſen. Sowohl vor dem Schöffengericht, als auch
vor der Strafkammer trat der Arbeitswillige Müller mit ſeinen
Beſchuldigungen ſehr beſtimmt auf. Durch die vernommenen
Gegenzeugen kam aber das Berufungsgericht zu der Anſicht,
Müller könne ſich geirrt haben und ſprach die beiden Angeklagten
unter Aufhebung des Urteils der erſten Jnſtanz frei.

Politiſche Kommunalwahlen in Halle.
Gegenwärtig windet ſich durch die „Sprechſäle“ der bürger-

lichen Preſſe eine Erörterung, ob es zweckmäßig ſei, die Kom-
munalwahlen politiſch zu geſtalten oder nicht. Die Seite, die
bisher in den Kommunalbvereinen ihre Vertretung erblickte, will
politiſche Wahlen, das Beamtentum hingegen, vertreten im
Halleſchen Bürgerverein, will den bisherigen Modus bei-
behalten, wonach auch die Stadtverordnetenwahlen in Kräh-
winkel gemacht werden. Des Pudels Kern bei dieſem Streit
liegt im langſamen Erlöſchen auf der einen und im augenblick-
lichen Hochkommen der anderen Seite. Geht es mit der kom-
munalen Herrlichkeit des Beamtentums bergab, dann wird auch
dieſes ſofort für politiſche Kommunalwahlen zu haben ſein.
Tiefere Geſichtspunkte werden nicht geltend gemacht, von allem
auch gedenkt niemand von den Sprechſaalſchriftſtellern der
Triebkräfte der ökonomiſchen Entwicklung, die politiſche Wahlen
in den Gemeinden herbeiführen werden, mag man wollen oder
nicht. Wenn auch das geltende ſcheußliche Wahlunrecht ſich der
Entwicklung entgegenſtellt; es iſt ebenſowenig ein ewiges, wie
das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem.

Die Sozialdemokratie hat von jeher den Standpunkt ver-
treten, daß auch die Gemeindewahlen nicht anders als politiſch
geführt werden können, d. h. auf Grund eines durch die Klaffen-
ſcheidung ſich ergebenden politiſchen Glaubensbekenntniſſes. Und
in Wirklichkeit haben ja auch ſtets politiſche Wahlen ſtattge-
funden, ſelbſt wenn man nur die Aeußerlichkeiten der Wahlen
in Augenſchein nimmt. Wenn die bürgerlichen Herrſchaften
gemeinſam auf die Sozialdemokratie losſchlugen, nahmen ſie
dann etwa andere „Argumente“ her, als bei Wahlen, die auch
ſie als politiſche bezeichnen? Die eifrige Arbeit der Sozial-
demokraten in den Stadtparlamenten, ihr unerſchrockenes Ein-
treten für allen gemeindlichen Fortſchritt, ihre Sachkenntnis,
ihr Freimut, das alles gab's für die Herren nicht. Es wurde
die öde Taktik des roten Lappens verfolgt, womit man durch-
zukommen glaubte. Wenn nun in Halle die ſtark in der Ver-
minderung begriffenen Kommunalliberalen politiſche Wahlen
machen wollen, ſo hat das ſeine Urſache nicht in der Welt-
anſchauung, ſondern in dem Mandatshunger. Wenn ſich die
Bürgervereinler, die Beamten, gegen das alſo begründete Ver
langen der politiſchen Wahlen zum Stadtparlamente ſträuben,
iſt das ganz verſtändlich, wenn auch nicht berechtigt, da auch ſie
von allzu großer Mandatsliebe regiert werden. Und doch wäre
es für alle dieſe Herren nicht ſchwer, die nötigen Gründe für
die Herbeiführung politiſcher Wahlen zu finden. Was da ge-
ſagt werden kann, hat ein nationalliberaler Politiker, v. Bröcker,
ſehr treffend ausgeführt. Wir rekapitulieren nach der Kom
munalen Praxis:

„Kommunalpolitiſche Fragen ſind politiſche Fragen. Wo
der politiſche Einſchlag fehlt, da mag es ſich um Fragen der
reinen Zweckmäßigkeit, der Rivalität der einzelnen Stadtteile,
des Geſchmacks oder der Unzulänglichkeit der Mittel, um Per-
ſonalien oder ſonſt etwas handeln, aber Kommunalvolitik wird
da nicht getrieben. Wo man indeſſen wirklich von Kommunal
politik reden kann, da hat die Politik das Wort, und da

wollen wir mittun. Freilich hören wir oft: Politiſche Fragen
mögen's ja ſein, aber aus rein politiſchen Geſichtspunkten
können ſie nicht beurteilt werden. Es gibt weder reichspolitiſche
noch kommunalpolitiſche Geſichtspunkte, es gibt nur politiſche,
die auf derſelben Grundlage, nämlich der politiſchen Geſamt-
auffaſſung des Jndividuums, beruhen, ganz einerlei, in welcher
Körperſchaft die zu entſcheidende Einzelfrage ihre Erledigung
zu finden hat, ob das Reſultat nachher Reichsgeſetz, Handels-
geſetz oder Ortsſtatut heißt. Wer Reichepolitik und Kommunal-
politik im Gegenſatz zueinander ſtellen zu können meint, der
überſieht denn doch, daß das politiſche Leben uns nicht Einzel-
fragen ſtellt. Den letzten, tiefſten Grund für die Entſcheidung
politiſcher Fragen gibt für jeden Politiker bewußt oder un-
bewußt ſeine Auffaſſung von den Aufgaben des Staates und

Weltanſchauung nennen, das endgültig Entſcheidende bleibt
meine Weltanſchauung. Der Ruf: Weniger Parteipoliti?
und mehr nationale Geſinnung“ bedeutet, in das Politiſche
überſetzt, nichts anderes als: „Keine Klarheit, ſondern Ver-
ſchwommenheit: nicht volitiſche Ueberzeugung, ſondern nur
wenn auch begeiſterte Empfindung. Unklare Empfindung aber
tut's nicht allein. Wir haben politiſche Arbeit zu tun, ruhige
ernſte Arbeit, die auf der klaren Grundlage innerlich er-
rungener Ueberzeugung beruht.“

Alſo, ihr Herren Bürgervereinler, Kommunalvereinler uns
Rathausliberalen, es geht ſchon, wenn man will. Die Sozial
demokratie fürchtet den Kampf der Meinungen auf politiſchem
Felde nicht, im Gegenteil. Jhr liegt es daran, Klarheit im
Verhältnis der Klaſſen zueinander zu ſchaffen und das muffige
Gerümpel der Kirchturmspolitik hinwegzuräumen. Auch in der
Gemeinde gilt's, das Recht der großen Maſſe durchzuſetzen und
alle verrotteten Privilegien zu beſeitigen, wie es die unaufhalt-
ſam ſchreitende Entwicklung will. Dabei würde die Sozial-
demokratie wacker mittun. Aber wir fürchten ſchon, daß ſie auch
bei dieſer Augiasarbeit allein daſtehen wird.

Benjamin auf der Schaukel.
Am Mittwoch abend gab Dr. Guſtav Streſemann,

das Neſthätchen des Reichstags, eine Vorſtellung, die von der
nationalliberal-fortſchritilichen Saalezeitung als ein großer
Erſolg der liberalen Sache bezeichnet wird. Bei der bekannten
Beſcheidenheit des Blattes hinſichtlich der „Erfolge“ ſeiner
Sache laſſen wir uns jedoch nicht an dieſer Verſicherung ge
nügen, ſondern betrachten einmal in kurzen Zügen den Jnhalt
ſeiner Rede, deren Eingang ein hohes Lob der preislichen
Blockpolitik bildet.

Herr Streſemann behauptet, daß zu keiner Zeit ſo viel poſi
tive und nützliche Geſetze geboten wurden, wie unter der Block
politik! Als erſten Beweis für dieſe verblüffende Behauptung
gibt er das Flottengeſetz an, das bis zum Jahre 1907
dem deurſchen Volke ungeheure alljährlich fteigende Laſten
auferlegt hat. Alſo Pangzerplattenpatriotismus vom reinſten
Waſſerl Alsdann wird der Blocdpolitik die ſogenannte wirt-
ſchaftliche Erſchließung der Kolonien als Guthaben ge-
bucht und dem gegangenen Dernburg eine Wehmutszäre nach-
geweint. Von den Rieſenſummen, die die Kolonien ver-
ſchlungen haben, dem Regiſter kolonialer Schandtaten, redet
Herr Streſemann nicht. Das iſt die andere Seite der Medaille,
von der ein Sachwalter kapitaliſtiſcher Jntereſſen nicht reden
darf. Dann erinnert der Redner an das Börſengeſev
und ſchließlich an das Vereinsgeſetz, das, ſo ſagte er
wörtlich nach dem Berichte, für uns in Königreich Sachſen
größten politiſchen Fortſchritt darſtelltl Warum nicht für
Süddeutſchland, Preußen und das ganze Reich? Ein Glück,
daß Herrn Streſemanns Publikums nicht aus Halles Arbeitern
beſtand; die hätten ihm einen Heiterkeitserfolg bereitet, an
den er noch lange gedacht haben würde. Juſt in Halle über
das Vereinsgeſetz als größten politiſchen Fortſchritt zu reden,
das kann nur ein Liberaler fertig bringen, einer von den Poli-
tikern, die im Schaukeln die höchſte politiſche Wonne erblicken.
Oder entſpricht die Ausübung polizeilicher Gewaltmaßregeln
gegen Arbeiter bei der Handhabung des BVereinsgeſetzes den
liberalen Wünſchen

Natürlich rieb ſich Herr Streſemann im Verlaufe ſeiner
Rede fortgeſetzt an der Sozialdemokratie, die das Unglück hat,
ihm gar nichts recht zu machen. Wie tief er das Weſen der
Sozialdemokratie erfaßt hat, geht aus dem großen Worte her
vor, das er gelaſſen ausſprach: „Wenn erſt einmal in den
Volksſchulen Bürgerkunde gelehrt wird, dann gelingt es der
Sozialdemokratie nicht mehr, dem Volke ihre Mätzchen vorzu
machen.“ Das ſagte Herr Streſemann bei Erörterung der
Steuerfrage. Er glaubt auf dem Wege des Lehrens der Bür
gerkunde dem ſchaffenden Volke die Notwendigkeit der in-
direkten Steuern beibringen zu können. Den Unterricht in
der Bürgerkunde möchten wir erleben, der es fertig bringt,
dem Volke klar zu machen, daß der eine Teil der Nation darben,
der andere kleinere hingegen ſchwelgen muß. Aber Herr Streſe
mann behauptet nicht nur, ſondern bringt auch einen Kron
zeugen bei, und der heißt Auguſt Bebel! Genoſſe Bebel,
ſagt er, habe die ſoziale Beſteuerung des Königreichs Preu-
ßen gerühmt.
ſehen, zum Lehrer der Bürgerkunde, denn die indirekten
Steuern ſind Reichsſteuern. Ganz abgeſehen davon, daß
die Ausführung Bebels falſch wiedergegeben worden iſt.
Nachdem Herr Streſemann dann Ferdinand Laſſalle das Zeug
nis ausgeſtellt, daß er ein „nationaler“ Sozialdemokrat
geweſen, während heute die internationalen Sozis das
Heft der Bewegung in den Händen hielten, „verbreitete“ er ſich
über Moabit und nahm den Reichskanzler in Schutz, daß er die
Sozialdemokratie der moraliſchen Mitſchuld an den Vorgängen
in Moabit geziehen! Alsdann ſchoß er einen Purzelbaum
(nur logiſch) und „begrüßte die Abſage des Kanzlers Beth-
mann Hollweg an die, die Ausnahmegeſetze fordern“. Den
eigentlichen Scharfmacherſinn der Reichskanzlerrede hat Herrn
Streſemanns liberales Ohr nicht herausgehört.

Zum Schluß klang ernſte Sorge in der Rede Schwall. „Wir
werden hart ringen müſſen“, ſagte Herr Streſemann, „unſere
50 Mandate zu erhalten“. Das glauben wir auch und fürchten
ſehr, Herrn Streſemann im Reichstage nicht mehr zu erblicken,
wenn der Wahlkampf vorüber. Auch er iſt einer der Männer
von Hottentottenrummels Gnaden, in Sachſen gewählt, wo
ſchon bei der Landtagswahl die rote Färbung höchſt bedenklich
wieder hervorleuchtet. Wenn dieſer wehmütige Ausklang der
Rede, verbrämt und bemäntelt mit etlichen patriotiſchen
Phraſen, einen Erfolg bedeutet, dann viel Glück!

Herr Streſemann eignet ſich nicht, wie wir

i

3
1



Sie träunmſen von großen Tagen
Die Konſervativen von Halle ſind eine ganz beſondre Sorle,

wie ja ſchon der Umſtand beweiſt, daß unter ihnen Herr Suchs
land eine Größe und daß er ihr Vereinsvorſitzender ſein kann.
Sie Leutchen laſſen es ſich gleich ihrem berühmten Organ an-

gelegen ſein, in dieſer ernſten Zeit für den nötigen Humor zu
iorgen, indem ſie all ihren Sehnſüchten ungeſchminkt Ausdruck
verleihen. Jn ihrer letzten Verſammlung begeiſterten ſich dieſe
politiſchen Schluckſpechte über eine Mitteilung ihres fürtreff-
lichen Fürſtandes, daß demnächſt ein Vortrag gehalten werden
ſoll, der ſich betitelt: Rückblick über die Einführung
und Wirkung des Sozialiſtengeſetzes. Der Redner
nennt ſich Hering, iſt Aſſeſſor und wohnt in Weißenfels. Die
hieſigen Leuchten des Konſervatismus wollen bei dieſer Ge-
legenheit nicht reden, ſondern genießen. Während auf dem
Rednerpodium die Heringsgeſchichte dahinplätſchert, wollen ſie
träumen von „künftigen beſſeren Tagen“, wollen ſchwelgen in
dem Gedanken, daß einmal alle Roten im Kittchen ſitzen oder in
Südweſtafrika Sandkörner und „Diamanten“ ſieben, während
daheim im Vaterlande hurra, hurra, hurral die amtlich
abgeſtempelte „konſervative Weltanſchauung“ ihre Jnhaber be-
rechrigt, Jollſatz und Höhe der Einfuhrprämien ſowie die jähr-
liche Steigerung des Schnapskonſums jedes vaterlandstreuen
Deutſchen durch Urabſtimmung feſtzuſetzen. Sie wollen ſich
ausmalen, wie aus einem Bethmann ein Bismarck wird und wie
die Maſchinengewehre zu ſelbſttätigen Automaten werden, ſo
daß die Aufforderung, auf Vater und Mutter zu ſchießen,
hiſtoriſch bleiben kann. Ja, und dann wird der treffliche
Meiſter des guten Tones in der Politik, Herr Suchsland, dem
„geſchätzren Redner den tiefempfundenen Dank der ganzen Ver-
ſammlung“ ausſprechen. Und denn fatal! wird den
wackern Vatentinhabern auf Vatrrlandsliebe und dergl. ein-
fallen, daß „wir immer noch nicht ſo weit ſind.

Tagesordnung für die Sißumz der Stadlverordneten Ver-
fſammlung. Montag, den 19. Dezember 1910, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Mittelbewilligung in
einer Enteignungs ache. 2. Aufhe bung der für Gr. Märkerſtr.
Nr. 13, 14 und 16 feſtgeſetzten Eckverbrechungen. 3. Unent-
geltliche Hergabe ſtädtiſchen La ides zur Ueberfübrung der
Eiſenbahn über die alte Leipziger Chauſſee. 4. Jnanſpruch-
nahme von Straßenland vor Alte Promenade Nr. 3 gegen An-
erkennungsgebühr. 5. Landerwerb zur Glauchaerſtraße von
Jaktobſtraße Nr. 39. G. Umbau des Röten Turmes. 7. Errich-
tung eines Kolumbar ums im Grabbogen Sö des Stadtgottes-
ackers. 8. Bewilligung der Stempelkoſten zum Vertrage betr.
Ueberlaſfung eines BVauplatzes für das Provinzialmuſeum.
9. Ablöſung der auf den ehemaligen Riedelſchen Ackerplänen
ruhenden Renten. 10. Mittelben illigung für die Enteignung
des zur Nikolaiſtraße entfallenden Landes. 11. Landverkauf

in der Hafenbahn. 12. Landverknuf an der Haiſer- und Ring-
f t3. Verkauf der Bauſtellen XI a und b an der Nord-

ſtraße. 14. Weitervermietung von Geſchäftsräumen in Leip-
ziger Straße Nr. 2 und l. Sandberg Nr. 1. 15. Landaustauſeh
an der Marthaſtraße. 16. Rechnmig der kaufmänniſchen Fort-
vildungsſchule für 1909. 17. Erb. ruung eines Regenauslaſſes
für den Sammelkanal Beillberger KVeg, Semmler- und Luther-
ſtraße. 18. Petition des Zentraldverhandes der Handlungs-

Gehilfinnein um Einführung der Fortbikdungs-
ſchulpflicht für Handelsa ageſtellte. 18. etition des Hand-
lungs Gehilfenverbandes betreffend Umfrage über Be-
ſchäftigungsart und der Vorbvildung der weiblichen
Handelsangeſtellten. 20. Petition von Anwohnern der
unteren Leipzigerſtraße betreffend den Laſtfuhrverkehr Bahn-
hof-Maxkt und umgekehrt. 21. Petition um Erlaß von Umſatz-
ſteuer. Petition eines ehemali zen Feld und Forſtaufſehers
um Penſfionsregulierung. BGeſchloſſene Sitzung.
23. Bewilligung der durch Beurlaubung eines Oberlehrers ent

ſtehenden Vertretungskoſten. 24. Penſionierung eines Ober-
lehrers. 25. Wahl eines Schiedsmanns für den 27. und je
eines Stellvertreters für den 16. und 27. Bezirk. 26. Anſtellung
eines Bureaugehilfen. 27. Desgl. 28. Anſtellung eines haupt-
amtlichen Lehrers an der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule.
29. Wahl eines Pflegers für den 19. Armenbezirk. 30. Wieder-
wahl von Mitgliedern der Urmendirektion. 31. Wiederwahl
von Armenpflkegern.

Der Banuausſchnuß bewilkigte in ſeiner letzten Sitzung für
den Bau eines Regenauslaſſes am Sammelkanal im Böll
bergerweg 50 000 Mk. Zugeſtimmt wurde ferner einem Pro
jekt der Eifenbahndirektion, die Kaſſeler und die Leipziger
Strecke durch ein Ueberführungsgleis zu verbinden. Dabei
wird die alte Leipziger Chauſſee überſchritten. Die Eiſenbahn
wollte eine Oeffnung von 16 Meter einbauen; der Magiſtrat
hat jedoch mit Rückſicht auf den ſtarken Verkehr eine Brücken
öffnung von 20 Metern verlangt. Die Eiſenbahndirektion iſt
ſchließlich darauf eingegangen; nur forderte ſie, daß das
Terrain, was ſie von der Straße zur Aufmauerung der Pfeile
braucht 400 Quadratmeter ihr unentgeltlich überlaſſen
würde, was geſchehen ſoll.

Haupt Preislagen:
Damen und
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Skeüſererklärungen. Die Skeüerpflichtigen mit einem Ein
kommen von mehr als 3000 Mk. haben ihre Steuererklärung
nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom 4, bis
einſchl. 20. Januar 1911 an den Vorſitzenden der Ver-
anlagungskommiſſion des Stadtkreiſes Halle a. S. einzu-
reichen. Die Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Auf-
orderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Wer die

Friſt zur Abgabe der Ferne verſäumt, hat neben der
im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſt-
geſtellten Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu entrichten.

Das Syſtem iſt i Ein Eiſenbahnunfall, der ſich am
10. September d. J. auf dem hieſigen Güterbahnhof zutrug,
hatte für den Eiſenbahnaſſiſtenten Karl Schul ze, den Bahn-

Ferdinand Thiemann und den Eiſenbahn-Ober-
ſern Ludwig Ebert, ſämtlich von hier, geſtern ein Nach
z el vor dem hieſigen Schöffengericht wegen fahrläſſiger Ge
ährdung eines Eiſenbahntransportes. Am erwähnten Tage

ſtieß ein Güterzug, der von Leipzig kam, auf vier Wagen eines
anderen Güterzuges, infolgedeſſen ein Lokomotivführer aus
Magdeburg leicht verletzt und einige Güterwagen beſchädigt
wurden. Der Materialſchaden wird auf 500 Mk. Die
Angeklagten ſollen den Unfall dadurch verſchuldet haben, da
ſie ſich bei dem Eingang des Zuges nicht genügend verſtändighatten. Sie beſtritten, ihre Pflichten vernachläſſigt zu haben.
Der Amtsanwalt beantragte gegen die drei Angeklagten je100 Mk. Geldſtrafe eventl. ſe zehn Tage Gefängnis. Von den
Verteidigern wurden die Zuſtände auf dem hieſigen Güterbahn-
hof ſcharf kritiſiert; wie könne man zulaſſen, daß ſich die Be
amten auf dem geräuſchvollen Bahnhof „durch Zurufe und Arm-
hochheben“ bei dem Eingange eines Zuges verſtändigen. Die
umfangreiche Verhandlung hatte das Ergebnis, daß nur Thie-
mann zu 50 Mk. Geldſtrafe eventl. fünf Tagen Gefängnis ver-
urteilt und die anderen beiden Angeklagten freigeſprochen
wurden.

Vorſchriften für das Barbiergewerbe. Die Polizeiverwal-
tung hat an die Barbiervereinigungen das Erſuchen gerichtet,ihren Mitgliedern im eigenen duteveſſe, namentlich zur Be-
wahrung von ev. Schadenerſatzanſprüchen durch Uebertragung
von Krankheiten, Ungeziefer uſw., die Beobachtung peinlichſter
Sauberkeit der eigenen Perſon, des Perſonals, der zu benupen-
den Geräte und des Geſchdäftslokals fortgeſetzt zu empfehlen.
Insbeſondere iſt es dringend erforderlich, die Barbier-, Friſier-
und Haarſchneideſtuben nicht als Wohn- und Schlafräume zu
benutzen und in ihnen Hunde und Katzen nicht zu dulden. Per-
ſonen, die an einer Haut-, Haar- oder ſonſtigen Krankheit
leiden, während des Beſtehens einer Anſteckungsgefahr durch
ſie das Gewerbe nicht ausüben zu laſſen das Barbieren, Fri-
ſieren und Haarſchneiden nur mit reinen Händen und in ſau-
berer Oberkleidung aus weißen Waſchſtoffen vorzunehmen; in
jeder Friſier- und Barbierſtube für eine ausreichende Waſch-
gelegenheit zu ſorgen, damit ſich das Perſonal jederzeit die
Hände in reinem, noch unbenutzten Waſſer waſchen und an
einem ſauberen und trockenen Handtuche abtrocknen kann;
beim Friſieren und Barhieren oder Haarſchneiden nur Tücher,
Friſiermäntel, Unterlagen, Schußſtoffe und ähnliche Gegen-
ſtände von weißer Farbe zu verwenden, die gehörig trocken,
ſauber und ohne ſichtbare Schmutzflecken ſind, Schutzſtoffe aber
und Kopfunterlagen aus Papier ſofort nach einmaliger Be-
nutzung zu vernichten. Die Teile von Seſſeln und Stühlen,
die dem Kopfe bei Ausübung des Gewerbes als Stütze und
Lehne dienen. ſind vor der jedesmaligen Benutzung mit einem
ſauberen Schutzſtoff zu bedecken. Die Raſiermeſſer, Scheren,
Maſchinen aller Art, Haar- und Bartklemmen, Kämme, Pinſel,
Bürſten und alle anderen Friſier-, Barbier- und Haarſchneide-
geräte ſind nach jeder Benutzung gehörig zu reinigen und zwar
mit Ausnahme der Bürſten durch gründliches Abwaſchen mit
55prozentigem Spiritus mit Thymol- Zuſatz (1 Prozent), eventl.
eines aromatiſchen Stoffes, oder in einer Löſung von 4 Pro-
zent Formalin in 50prozentigem Spiritus. Eine gemeinſame
Venutzung von Bartbinden, Puderquaſten und Schwämmen iſt
zu vermeiden, Wattebäuſche und Blutſtillungsmittel ſind nach
einmaligem Gebrauch zu vernichten; Perſonen, die an einer
Haar- oder Hautkrankheit des Kopfes, an Ungeziefer oder an
einer ſonſtigen Krankheit leiden, ſind in den Barbier-, Friſier-
und Haarſchneidefſtuben nicht zu bedienen. Tücher und alle an-
deren Gegenſtände, die bei der Bedienung ſolcher Perſonen
außerhalb der Geſchäftslokale verwendet werden, ſind vor
ſedem weiteren Gebrauch in ſtarker Seifenlauge zu waſchen
und zu kochen. Jn jeder Varbier-, Friſier- und Haarſchneide-
ſtube iſt ein Abdruck der nach vorſtehenden Erforderniſſen an
die Mitglieder zu erlaſſenden Bekanntmachung in leicht les-
barer Schrift an bemerkbarer Stelle auszuhängen.

Stadttheater. Jn dieſer Woche finden Vorſtellungen des
Weihnachts Kindermärchen Dornröschen zu ermäßigten
Preiſen am Sonnabend, Sonntag Mittwoch und Freitag, nach-
mittags 31 Uhr, ſtatt. Vor ausſichtlich werden viele auswär-
tige Theaterfreunde, die zu den Weihnachtseinkäufen in Halle
ſind, dieſe Vorſtellungen beſuchen, und ſeien dieſelben darauf
rufmerkſam gemacht, daß Billetts nur gegen Voreinſendungdes Betrags Leſirnnt reſerviert werden können. Die Sonn-

tag-Abendvorſtellung der tteneuen Opere
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auf vielfachen Wunſch nochmals die Operette Bub oder Mädel
egehen. Am Dienstag gaſtiert Herr Robert Peter vom Stadt-kheater in Baſel in der Rolle des Uriel in Gußkows Uriel

Acoſta auf Engagement, da bekanntlich Herr hen mit Ab-
lauf der Saiſon aus dem Verband des Stadttheaters aus-
ſcheidet, um in Düſſeldorf aus dem Fach der erſten Helden in
das des Charakterſpielers überzugehen. Am Mittwoch. Der
Graf von Luxemburg. Donnerstag: Zweites Gaſtſpiel des
Herrn Peter als Helmer in Nora. Freitag zum letzten Male:
Martha.

Walhalla Theater. Heute Freitag ein neuer Spiel-
plan, zu welchem die Direktion für Halle vollſtändig neue Speziali-
täten engagiert hat. Schimpanſe Grete, welche in der erſten De-
zemberhälfte Tauſende von Nah und ebr herbeigelockt hat, iſt
prolongiert und tritt heute erſtmalig mit dem bildhübſchen Neger-
Schimpanſen Tommy auf.

Morl--Teicha. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag,
den 18. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Reſtaurant des Herrn
Ronniger in Teicha eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Es wird
ein Vortrag gehalten. Die Diſtriktsleitung.

StadtTheater.

Dornröschen. Weihnachts Ausſtattungskomödie nach dem be
kannten Märchen, bearbeitet von C. A. Görner. Es ſind immer
die gleichen altbekannten Weihnachtsmärchen, denen wir all-
jährlich auf der Bühne begegnen: Aſchenbrödel, Dornröschen,Prinzeß Tanſendhändchen und wie ſie noch alle heißen mögen.

Eine gütige Fee, ein König, ein Prinz und eine Prinzeſſin,
natürlich ſchön, gut und tugendhaft, ſind gewöhnlich immer
dabei. Die böſe giftige Hexe darf auch nicht fehlen, die das Böſe
und Häßliche ſymboliſch zu verkörpern hat und die gebraucht
wird, damit das Gute und die Tugend ſie beſiege und die Brav-
heit belohnt werde. Dann gibt es noch eine ganze Menge
wunderhübſcher Dinge für das kindliche Auge zu ſehen:
Bühnenbilder, die in feenhafter Beleuchtung in märchenhafter
Schönheit erſtrahlen, prachtvolle Gewänder und das glänzende
bunte Durcheinander des BValletts. Jn dieſen alten ausge-
tretenen Gleiſen ſchlendert die Weihnachtsmärchendichterei ſeit
Jahren daher; ſchiebt man die prunkvolle äußere Hülle beiſeite,
ſo birgt ſich darunter ein dürftiges, abgetragenes, zerſchliſſenesGewand. Was nottut, iſt eine Steform der Märchenſpiele. Das
Gequälte, oſtmals trocken Lehrhafte, das den meiſten Theater-
weihnachtsmärchen anhaftet, muß verſchwinden. Volkstüm-liche Ueberlieferung und Volksleben un im Märchen ſo aus-
geſtaltet werden, daß Frohſinn und Heiterkeit, reine kindliche
Freude am derben Phantaſieſpiel überwiegen, ohne daß dabei
durch ſchlichte innige Darſtellung die Einwirkung auf das kind-
liche Gemüt vernachläſſigt zu werden braucht.

Was von den herkömmlichen Weihnachtsmärchen geſagt
wurde. das gilt ſelbſtverſtändlich auch auf das von Görner für
die Bühne zurecht gemachte Dornröschen. Selbſt die hübſche
und anſprechende Muſik und die prächtige Jnſzenierung durch
Karl Stahlberg reichen hier nicht aus, um den mangelnden
poetiſchen Zauber des Märchens zu erſetzen. Das erſte und
fünfte Bild boten einen entzückenden Anblick, der durch das von
Frau Stahlberg-Wieſt im vierten Bild arrangierte
Ballettdivertiſſement noch reizvoller wurde.

Die Mitwirkenden hatten ſich ihrer Aufgaben mit Liebe an-
genommen und führten ſie mit Ernſt und Eifer durch. Neben
Maria Schlomka als liebreizende Prinzeß Dornröschen,
nennen wir nur Wanda Wilden, Marie Hausmann,
Elſe Schlöſſer, Albert Friedrich, Georg Thies, Dr.
Tyndall, Karl Stahlberg, Walter Sieg und Emil
Lübben. Jn Arno Höhn hatte die Aufführung einen ge
ſchickten muſikaliſchen Leiter. Was der Vorſtellung ſonſt an
kleineren Mängeln anhaftete der Geſang war mitunter ge-
radezu „märchenhaft!“ vermochte den zahlreich vertretenen
Kleinen die Freude an der bunten Märchenpracht und -Herr-
lichkeit nicht zu trüben.

Kaufmannsgericht.
Halle a. S., den 14. Dezember 1910.

Tüchtig im Geſchäft aber Alkoholiker. Ein Verkäufer war
ſeit 1. September d. J. in einem hieſigen Kleidergeſchäft für
ein Monatsgehalt von 250 Mk. als Abteilungschef tätig ge-
weſen. Auf den Geſchäftsführer machte er von Anfang an den
Eindruck eines Alkoholikers. Auch nach den Ausſagen andrer
Angeſtellter erſchien er ziemlich häufig angetrunken im Ge-
ſchäft. Mitunter verſuchte er ſogar den Laufburſchen zu ver-
anlaſſen, ihm Schnaps zu holen, was dieſer jedoch ablehnte. Auch
dem kaufenden Publikum fiel er gelegentlich unangenehm auf.
Sonſt war er eine tüchtige Kraft. Zur Kenntnis des Geſchäfts-
inhabers kamen ſeine alkoholiſchen Neigungen erſt durch ſehr
peinliche Vorfälle in den Anfangstagen des Dezember. Am
Abend des 30. November ſoll der Abteilungschef, obwohl Ehe-
mann und Familienvater, nach Empfang ſeines Gehaltes
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zum Einkauf passender Weihnachts- Geschenke.
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Beke Schulstrasse 3 Schaufenster.
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mehrere Schnapsladen und dann eipendurchwandert und ſeine 250 Mk. bis auf aben.
Am andern Morgen kam er ſo ſtark angetrunken ins Geſchäft,
daß er dem Chef ſofort auffiel. Am Nachmittag blieb er dem
Geſchäft fern, um ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Der Chef nahm
ſich vor, ihn am folgenden Morgen ernſtlich zur Rede zu ſtellen.
Er mußte aber die unangenehme Entdeckung machen, daß der
Abteilungschef ſchon wieder detrunken war. Er aher
die ſofortige Entlaſſung aus. Der Entlaſſene begab ſich in
ſeiner alkoholiſchen Umnebelung unverzüglich auf das Sekre
tariat des Kaufmannsgerichts, um Einſprach gegen die ver
meintlich höchſt ungerechte er zu erheben und den Chef
auf Weiterzahlung des Gehaltes fur zwei Monate zu verklagen.Der Sekretär bemerkte aber den Zuſtand des Klägers ſehr deib
und wies ihn hingus. Jn der hemigen Verhandlung erhielt
der Kläger vom Vorſitzenden ſowie von Beiſitzern wiederholt
den, guten Rat, ſeine Klage als ausſichtslos lieber zuriück-
zuziehen. Er beſtand aber auf ſeinem Anſpruch. Das Bericht
ſprach dem Kläger nur das Anrecht auf Gehalt für den 1. und
2. Dezember zu und wies ihn im übrigen koſtenpflichtig ab.
Trunkenheit in dem durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellten
Grade ſei zweifellos ein wichtiger Entlaſſungsgrund.

Schütteln keine tätliche Beleidigung. Ein 18jähriger Handlungstehilfe hatte am 14. Oktober d. J. feine Stellungen
hieſigen Koloniaglwarengeſchäft niedergelegt, angeblich wegen
tätlicher Beleidigung. Er war am Morgen des betreffenden
Tages zu ſpät ins Geſchäft gekommen, was ihm überhaupt
öfter paſſiert ſein ſoll. Er will des Abends häufig über Ge-
bühr lange beſchäftigt worden ſein und deshalb morgens die
Zeit verſchlafen haben. Nach Behauptung des Chefs ſoll er
dagegen liederlich geweſen ſein. Auf die Vorhaltungen des
Prinzipals wegen des Zuſpälkommens am 14. gab er zur Anlt-
wort: „Wenn es Ihnen nicht paßt, dann ſagen Sie's doch
dann gehe ich!“ Der Chef faßte ihn darauf ärgerlich beim
Kopf und ſchüttelte ihn. Der Gehilfe will nicht bloß ge
ſchüttelt, ſondern geſchlagen r Er blieb aber, trotz
Vernehmugn mehrerer Zeugen, den Beweis dafür ſchuldig. Jn-
folgedeſſen fand das Gericht ſeine ſofortige Arbeitseinſtellung
unbegründet. In dem Schütteln ſei bei der Jugend des Ge
hilfen eine tätliche Beleidigung nicht zu erblicken, um ſo
weniger, als der Chef berechtigten Anlaß zur Erregung ge-
habt habe. Kläger wurde daher mit ſeinem Anſpruch auf
Weiterzahlung des Gehalts bis zum Schluß des Vierleljahreskoſtenpflichtig abgewieſen.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Unter den Rückfallbeſtimmungen. Der ſchon wiederholt
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 25jährige Arbeiter Karl Natt-
rodt aus Merſeburg ſtahl im Juni und September d. J. in
der dortigen Königsmühle zwei Mitarbeitern Geldbeträge in
Geſamthöhe von 7 Mark. Um dieſen geringfügigen Gewinn
muß er nun wieder auf ein Jahr ins Gefängnis gehen und
dann noch fünf Jahre Ehrverluſt erleiden. Der Staatsanwalt
hatte ſogar 126 Jahre Zuchthaus beantragt.

Urkundenfälſchung und Betrug. Die erheblich vorbeſtrafte
Schneiderin Anna Bennewitz 723 mietete ſich im Sep-
tember unter falſchem Namen eine Wohnung, um darin ihre
Möbel vor einem ſie mit Pfändung bedrohenden Gläubiger
ſicher zu ſtellen. Mit dem angenommenen Pſeudonym unter
zeichnete ſie auch den Mietskontrakt. Jhr Jnkognito währte
aber nicht lange. Statt ſie vor Pfändung zu retten, verhalf
J Tat vielmehr zu einer Gefängnisſtrafe von einem

ongat.
Diebſtähle bei dem Haufieren. Die 23jährige ſchon mehr-

fach vorbeſtrafte Arbeiterfrau Martha Junge, zurzeit in Cos-
wig in Strafhaft, verfiel im Sommer d. J. auf die Jdee, als

angebliche Porzellankitterin in verſchiedenen Städten hauſieren
u e nur um in den von ihr beſuchten Wohnungen nach

Diebſtahlsgelegenheit auszuſpähen. Jm ganzen gelangen ihr
auf ſo raffinierte Weiſe fünf Diebſtähle. Jn Könnern er-

beutete ſie 30 Mark, in Halle 60 Mark und zwei Schmuckſtücke
im Geſamtwerte von 122 Mark, in Nordhauſen 25 Mark und

5 Mark. Ein Teil der geſtohlenen Geldbeträge und Wertgegen-
ſtände konnte ihr bei ihrer Verhaftung abgenommen werden.
Die verurteilte ſie zu einer Zuſatzſtrafe voneinem Jahre Gefängnis.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen

die 34jährige Plätterin Minna B. von hier. Die Angeklagte
wurde der verſuchten Abtreibung der Leibesfrucht für ſchuldig
befunden und unter Zubilligung mildernder Umſtände zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe wurde aber auf die
ſeit Monat Auguſt erlittene Haft als verbüßt erklärt.

Auf falſcher Anſchuldigung beruhte eine Diebſtahlsklage gegen
den etwa 20jährigen Arbeiter Friedrich Saal von hier. Am
17. April d. J. war in einem Neubau der Kohlſchütterſtraße
hier eingebrochen und eine Unterjacke, zwei Zollſtöcke und
andere Kleinigkeiten entwendet worden. Als Täter wurde der
Arbeiter Hugo Becker ermittelt und zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Becker gab ſchon in der Vorunterſuchung den
Saal als Mittäter an. Letzterer konnte aber ſo bald nicht aus
findig gemacht werden. Jn ſeinem Beſitze wurde aber ſpäter
die entwendete Strickjacke gefunden. Dieſe will er aber von
Becker für eine Mark gekauft haben. Saal beſtritt in der
heutigen Verhandlung mit aller Entſchiedenheit, bei dem Dieb
ſtahl mitgewirkt zu haben und Becker trat auch ſchließlich als
Zeuge vor den Gerichtstiſch mit der Erklärung, er habe den
Diebſtahl ganz allein ausgeführt. Er müſſe den
Saal ganz in der Beſoffenheit be n t haben. Nach dieſer
Beweisaufnahme mußte Saal freigeſprochen und ſeine ſofortige
Haftentlaſſung verfügt werden.

Schöffengericht.
Gelegentlich eines Telephongeſprächs hatte ein hieſiger Kauf

mann einem hieſigen Regierungs- Baumeiſter einen häßlichen Vor
wurf gemacht. Der Kaufmann war deshalb wegen Beleidignng
angeklagt. Das Geſpräch bezog ſich auf die Schwägerin des
Angeklagten, die bei dem Baumeiſter in Stellung war. Der An-
geklagte wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 300 Mk. event.
30 Tagen Gefängnis verurteilt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen einen
24 jährigen verheirateten Sattler von hier, der ſich am 22. Oktober
auf der Straße gegen eine Schülerin unſittlich benommen hat.
Er wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 50 Mk. verurteilt.
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gingen ein:
uckerraffinerie I. Schicht 8.60, II. Schicht 5.50, Tabakarbeiter der

irma L. L. Nchf. 1.30 Mk. F. Kleeis.

Das gohönste Geschenk für
unsere Frauen

Aluminium Kochtöpfe.
Grösste Auswahl. Extra billig.

Mllerlei.
Und imwer noch Margarinevergiftungen.

Weitere Erkrankungen infolge Genuſſes von Margarine, die von
der Firma Mohr u. Ko., G. m. b. H. zu Altona-Oitenſen
bezogen war, ſind in Berlin neuerdings vorgekommen. Während
bei den früheren Erkrankungen die Marke Backa in Betracht kam,
ſind die neueren Erkrankungen auf den Genuß der Margarine-
marken Friſcher Mohr und Luiſa zurückzuführen. Die
Unterſuchungen über das Weſen des Krankheitserregers haben,
nach Mitteilung des Polizeipräſidiums, bisher noch kein beſtimmtes
Reſultat gehabt. Jn dem Dorfe Hohenhaßlach, Bezirk
Vaihingen (Württemberg) ſind gleichfalls vier Familien nach dem
Genuß von Margarine ſchwer erkrankt.

Die amtliche Unterſuchung in der Mohrſchen Fabrik hat
ergeben, daß die durch den Genuß von Margarine hervorgerufenen
Erkrankungen mit größter Wahrſcheinlichkeit auf den Zuſatz eines
neuen Speiſefettes zurückzuführen, und das bisher in der
Margarineinduſtrie noch nicht verwendet worden iſt und das nach
der chemiſchen Unterſuchung für die Margarinebereitung als brauch-
bar angeſehen wurde.

Lebendig begraben!
Jn dem amerikaniſchen Kohlenbergwerke bei Denver ereignete

ſich geſtern auf bisher unaufgeklärte Urſache eine heftige Gxploſion.
Hierbei wurden 14 Bergarbeiter eingeſchloſſen. Die Verſuche, die
Eingeſchloſſenen zu befreien, waren bisher ohne jeden Erfolg.
Man befürchtet, daß alle umgekommen. Das durch die Exploſion
in der Grube entſtandene Feuer konnte noch nicht gelöſcht werden.

Dampferkataſtrophen.
Bei der Slomanlinie in Hamburg iſt die Meldung eingetroffen,

daß der Tampfer Palermo total verloren gegangen iſt, die
geſtrigen Meldungen alſo nicht richtig waren. Der Dampfer iſt
mit Mann und Mans untergegangen und die aus 18 Per-
ſonen beſtehende Beſatzung und fünf Paſſagiere, unter
denen ſich fünf Verwandte des Seniorchefs der Slomanlinie Edye
befanden, ſind ertrunkeun.

Der Bremer Tankdampfer Manhattan, der am 28. September
von Neuyork nach Algier abgefahren war, iſt dort nicht ange-
kommen und jedenfalls mit Mann und Maus nuntergegangen.
Man hat jede Hoffnung aufgegeben.

Ein ſchweres Vauunglück
ereignete ſich Donnerstag vormittag im 10. Stadtbezirk von
Budapeſt, wo ein zſtöckiger Neubau einſtürzte. Aus den
Trümmern wurden 6 Tote und zahlreiche Verletzte geborgen.

Eifenbahnunglück in Paris.
Der aus Bovey kommende Variſer Zug fuhr Donnerstag vor-

mittag im Nordbahnhof gegen einen Prellbock, wodurch unter den
Paſſagieren des Zuges eine lebhafte Panik entſtand. Die Mehrzahl
der die Abteile verlaſſenden Perſonen, andere, die ſich ſchon auf
den Trittbrettern der Wagenabteile befanden, wurden gegen-
einander geſchleudert und ſtürzten zu Boden. Jm ganzen ſind
45 Perſonen teils ſchwer, teils leichter verletzt.

„Rufruhr“ im Armenhaus.
Jm Belmont Armenhaus zu Sutton (England) fand ein

ernſter Krawall ſtatt. Die Weigerung der Armeunhäusler, ihr
Abendbrot zu eſſen, gab zu dem Aufruhr Veranlaſſung. Der
Vorſtand des Armenhauſes und ſeine Beamten wurden mit
Tellern, Meſſern und Gabeln beworfen. Die Auf-
rührer ſchloſſen ſich dann in den Speiſeſgal ein und ſangen und
brüllten. 40 Poliziſten wurden herbeigerufen, und als dieſe
in den Speiſeſaal eindrangen, kam es zu erbittertem Hand-
gemenge. Schließlich gelang es der Polizei, des Aufſtandes
Herr zu werden. 80 gefeſſelte Gefangene wurden nach
dem Polizeigefängnis übergeführt.

Aus einem „chriſtlichen“ Konſumverein.
Die katholiſche Kölniſche Volkszeitung berichtet: Jm

Gewerks-Konſumverein Eiſerfeld (im Siegerlande) wurde bei
einer außerordentlichen Bücherreviſion ein Fehlbetrag von
10000 Mk. feſtgeſtellt, den der bisherige Verwalter Will
unterſchlagen hat. Will war vor einigen Wochen nach
Nordenham verzogen, wo er inzwiſchen verhaftet wurde.

Die korrigierte Volkszählung.
Eine merkwürdige Jlluſtration zur Praktik der Volkszählung

in Elſaß-Lothringen bringt der Nouvilliſte. Danach hatte
ein früherer Apotheker (der Nouvelliſte nennt ſogar den
Namen des alten Herrn) in die Rubrik Mutterſprache „franzö-
W geſchrieben und das Formular ſo abgegeben. Nach einigen

agen wurde es ihm zurückgebracht, damit er die vergeſſene
Unterſchrift darunter ſetze. Als der betreffende Herr ſeine Ein-
tragungen noch einmal überflog, war der Vermerk „franzöſiſch“
in der Rubrik Mutterſprache durchgeſtrichen und dafür „deutſch“
eingeſetzt worden. Eine ganz neue, aber einfache Methode, zu

r die nur den einen Fehl (hat, daß ſie der
Statiſtik einigen Zwang antut.

Aus der Jugenäbewegung.
Die bürgerliche Jugendbewegung. Von Karl Korn. Her-

ausgegeben von der Zentralſtelle für die arbeitende Jugend
(Fr. Ebert). Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin S. W. 68,
Lindenſtraße 69. 112 Seiten. Preis broſch. 1 Mk., geb. 1,50 Mk.

Die Schrift gibt in ihrem erſten Teil eine Ueberſicht über die
geſamte bürgerliche Jugendbewegung. Die einzelnen großen
Gruppen der bürgerlichen Jugendbewegung, die katholiſchen
Jugendvereine und Kongregationen, die evangeliſchen Jüng-
lingsvereine in ihren verſchiedenen Spielarten, die vielfachen
Formen der ſogenannten interkonfeſſionellen Jugendfürſorge,
dazu die loſen Veranſtaltungen der Lehrlingshorte und -Feier-
abende, werden der Reihe nach vorgeführt, ihre Organiſation
geſchildert, ihre Unterſchiede zu erfaſſen geſucht; auch die vor-
andenen weiblichen Vereine werden bei jeder Gruppe be-

rückſichtigt.
Jm zweiten Teil der Broſchüre werden die Genoſſen Tat-

ſachenmaterial finden, das den meiſten von ihnen vollkommen
neu ſein wird. Aus den konfeſſionellen und den bisherigen
interkonfeſſionellen Jugendvereins- und Jugendfürſorgebeftre-
bungen hat ſich in jüngſter Zeit eine neue Deweanng ent
wickelt, die ſtaatliche Jugendpflege, die auf dem Felde des
Kampfes um die Jugend den Zuſammenſchluß ſämtlicher Jnter-
eſſentengruppen des Klaſſenſtaates erftrebt zum gemeinſamen
Vorſtoß gegen die proletariſche Jugendbewegung.

Die Kornſche Schrift ſchildert die Entſtehungsgeſchichte dieſes
neuen Kurſes, ſie zeigt die organiſatoriſchen Kräfte, die hinter
ihm ſtehen, ſie legt ſeinen Operationsplan dar. Nur wenn die
in der Jugendbewegung tätigen Genoſſen über die Taktik und

v h 2 u W l

e e
Vis- aus Huth Co.

den ſie ſich in dem Gewirr all der Meldungen zurechtfinden,,
die tagtäglich durch die Preſſe laufen. Sie werden dann vor
allem auch Beſcheid wiſſen, wie ſie ſich gegenüber den ſcheinbar
unverfänglichen Formen, in denen ſich die ſtaatliche Jugend-
pflege auch an ſie heranzumachen ſucht, zu verhalten haben.
Sie werden endlich erkennen, daß dieſer nene Kurs mit der
a die jetzt von Polizei und Gerichten wider die proletariſche

ugend inſzeniert wird, zuſammengehört, wie die beiden Seiten
einer Medaille.

Jeder für die Jugendbewegung intereſſierter Genoſſe ſollte
ſich in den Beſitz der Schrift ſetzen. Aber auch die Jugendlichen
ſelber werden aus ihr mannigfache Belehrung ſchöpfen können,
ſowohl über die Gefahren, die ihrem Vorwärtsſtreben von
gegneriſcher Seite drohen, als auch über die Notwendigkeit, ihre
Altersgenoſſen, Lehrkameraden und jugendlichen itarbeiter
der freien Jugendbewegung zuzuführen.

e ſt Be uBriefkaſten der Redaktion.
R. S., Merſeburg. Solange der Mann laut ärztlichem Gut-

achten im Sinne des Krankenverſicherungsgeſeges als erwerbs-
unfähig bezeichnet wird, hat er Anſpruch auf Krankengeld. So-
bald die Jnvalidenrente bewilligt wird, fällt die Allersrente
fort. Die Jnvalidenrente iſt höher wie die Altersrente.

e ccÜ-”annnanaaaaaannnnnannnaaaeLiterariſches.
Das geſährliche Alter. Tagebuchaufzeichnungen und Briefe

von Karin Michaelis. Condordia, Deutſche Verlageanſtalt,
Verlin W. 80. Der Grundgedanke dieſes ſeltſamen Buches der
geiſtvollen däniſchen Schriſtſtellerin laßt ſich in die Sentenz
zuſammenfaſſen, die man in der letzten Nummer d Jugend
leſen konnte: Frauenärzte kennen das Weib bloß äußerlich,
innerlich kennt es nicht einmal Gott, der es erſchoffen haben
ſoll. Die „Heldin“ des Romans, Frau Elſie Lindtiner, reißt
mit einer an Brutalität grenzenden Offenherzigteit auch den
letzien Schleier von einer Frauenſeele und decht ſchwarze, ab-
ſchreckende Untiefen in einer rückſichtslos unbarmherzigen
Weiſe auf, wie das vor ihr kaum jemand getan haben dürfte.
Freilich, ein ſo intereſſanter Veitrag zur Erkenntnis der
Frauenpſyche dieſe Bekenntniſſe auch fein mögen tragiſch
wird ſie niemand nehmen, und verſtändlich ſind ſie höchſtens
als Verzweiflungsausbrüche einer hyſteriſchen, in ihrem GSe-
müt völlig verbitterten Frau. Nach 22 jähriger relativ glück-
licher Ehe verläßt Frau Elſiag ihren Mann von dem ſie ſelbſt
ſagen muß, daß er ibre Sinne ſtets befriedigt habe und un
auſhörlich von der größten Ritterlichkeit, Treue und Güte
gegen ſie geweſen ſei um in der Einſamkeit den Sinneg-
ſturm niederzukämpfen, der ſie in dem gefährlichen Alter“
noch einmal mit elementarer Gewalt gepackt hat. Nun läßt
ſich ja die Tatſache nicht leugnen, daß viele äußerlich bereits
alternde Frauen innerlich noch einmal in Jugerd erglühen,
von neu erwachter Sinnenluſt aufgepeitſcht werden und in
dieſem Zuſtand ſchweren Seelenkämpfen unterworfen ſind. Es
heißt das Kind mit dem Bade ausſchütten, wenn man, wie das
die Frau Elſie tut, allen dieſen Frauen die asbfſcheulichſten,
Eigenſchaften andichtet. Eine ſolche Verallgemeinerung und
Uebertreibung iſt z. B. der ungeheuerliche Ausſpruch: Wüßten,
di Männer, wie es in einem gewiſſen Alter in uns ausſieht,,
ſie würden uns torſchlagen wie tolle Hunde. Oder ſollte es
wirklich Frauen (Mütter!) geben, auf die die noch ungeheuer-
lichere Behauptung zuträfe: Könnten Frauen ſich neue Jugend,
e: kaufen, indem ſie das Herzblut ihrer Kinder tränken, ſo
würden viele Mordtaten im geheimen begangen werden
Mit dieſen und anderen ähnlichen Paradoxen, Ueber-
treibungen und Verallgemeinerungen ſchießt die Verfaſſerin
der Bekenntniſſe denn doch weit über das Ziel hinaus und
dient damtt höchſtens der Senſationsluſt bornierter Werber
haſſer und verdächtigt und erniedrigt ihr eigenes Geſchlecht.
Von dieſen Hyperbeln und Enigleiſungen einer kranken Seele
abgeſehen, enthält das Buch manche treffende Wahrheit, löſt
viele Rätſel und eröffnet intereſſante und tiefe Einblicke in den
Labyrinth der Frauenſeele.

Karl Hagenbeck: Von Tieren und Menſchen. Erlebniſſe und
Erfahrungen. Neue, wohlfeile Ausgabe 6 Mark. In 21 Liefe-
rungen à 25 Pfennig zu veziehen. Die Frankf. Volksſtimme
ſchreibt: Man hat Hagenbegs Buch, das jetzt in billigen Liefe-
rungsheften vorliegt, als eines von jenen ſo ſelienen Büchern
bezeichnet, die jedem etwas geben, die der kleine Bub mit Be
geiſterung verſchlingt und der erwachſene Mann mit Genuß
lieſt, und in der Tat wird niemand, der das Buch zur Hand
nimmt, es weglegen, ohne den intereſſanten Jnhalt bis zu
Ende genoſſen zu haben. Die ſchlichte Art, in der Hagenbeck von
ſich erzählt, ſpricht ungemein zu Herzen. Erſtaunlich iſt, was
dieſer Mann alles geleiſtet und vor ſich gebracht hat, wie er
mit einem alten Sechund in der Tonne anfing und heute der
Beſitzer des herrlichſten Tierparadieſes in Stellingen bei Ham-
burg iſt. Seine grandioſen Völkerausſtellungen und Tier
dreſſurunternehmungen laden Hunderttauſende in allen großen
Städten zum Beſuch, ſeine Reiſenden durchſtreifen mit Schlinge
und Büchſe aller Herren Länder auf der Suche nach ſeltenen
Tierarten. er verſorgt die zoologiſchen Gärten der Welt mit
ſeinem Tierhandel fürwahr ein Mann, von deſſen Welt-
betrieb ein anſchauliches Bild zu erhalten, jeden intereſſieren
wird. Der Schatz der 134 trefflichen, außerordentlich inſtruk-
tiven Abbildungen trägt ſehr viel zum Werte des Buches bei,

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
c

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,
do.

Lindenſir. 54,

E. Vendlin, Torſtr. 43,Schneider, do. Beeſenerſtr. 28,
Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchuer, do. Mittelwache 9.G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 38,

Haupt-Expedition, Harz 4248.

Frbeiter-Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 4243, Hof, 2 Treppen.

unr Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonSptechſwaden 58 gee Seeben nachmittags und Sonntag

die Organiſation dieſer neuen Bewegung orientiert ſind, wer- geſchloffen. Telephon Nr. 1541.

eeeeeeeeeeeeeeeene

Kin dersp zu 30, 40, 50, 60 Pf.

S Essbestecke 65 u. 7 5 r
Trinkbecher 25 r

d 9 S. e i v da deutete Marke

Kartoffein, Chrifthäume
unſortierte, a Ztr. 2.20 Mk.

ſtehen Sonnabend den 17. Dezb.

in großer Auswahl werden verkauft
Gold. Hirſch, Leipzigerſtr. (Eing.
Franckeſtr.), und Bernharduyftr. 3.

zum VerkaufPrinzenſtraße 25. Fausthandsechuhe

r ät e eillis J. Sternlieht, mer
Zieh- u. Mundharmonikas werd.

verkauft billigst m j

9 Markt 11.

Gesangs-Vorträge
(Solis, Duette, Quartette eitc.)

2 ier Trift-M. Metzner, ar U tKönder-unftſpielwaren, e nete keiner Spele.

kandi wer Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

e

zu jedem Preis billig ausverkauſt.
Artur Hartnuß, Muskinstrumentenbanul.

Geiststo. G.

Fchachspiel
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Spezial- Angebote in

Herren nd Anaben-Garterohe.

Herren:
dunkel und mittelfarbige Deſſins, beſte Ver- voPaletots arbeitung 600 i 50 4

ſchö d tUlster ſchöne moderne Stoffe, gute u n m
d QualitätPoloſinen G e Sange und Qualität 120 1078J0 en grau, grün und gemuſtert, Jabots und De e

PPen aſſon 1550 11.00 8.75 6.75
ſi in ganz rieſiger Auswahl, beſte Stoffe, gute 50Anzüge Verarbeitung 40.00 32.00 24.00 18.00 12

Knaben:
Pyjaks u, Paletots er tarerfter, krätgige. haltbarg J7

e Lä bl d oliPéleſinen e nach Sänge, grau, an 60 360
Stotf- Anzüge Bluſen und geſchtoffene Faſſone 7

zluſen, Schiller- und Sportfaſſo 74 Kammgarn- Anzüge fen. S de e 033 9
Joppen haltbare Stoffe, gute Verarbeitung 28

5.50 4.75 4.25 3.75 3.10

ſing für 9 bis 14 Jah blau undBurschen Anzüge genmſtert e o i. 23 8. 50 4

O

Wenn re J

Farbige Damenpaletots, schwarze Damenpaletots, Abend-
mäntel, Sammet- Paletots „Damenkapes, Golfjacken i. rot u. weiß.

S in e uſw. billig.

J Mehrere 100 Plecen damon-Konfertion ch 3

Damen- im
in allen Farben in Wolle, Seide g* 5und Sammet

ca. T Damen-Kostüme
ſchwarz, an und gemuſtert

26 22
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeegee-Pelzcoſſers 9 Stolas 18 c

in rieſig. Auswahl. Farbige Moufflonpelzeh Schwarze Sealkanin-Pelze 25.00 bis 2.50. Nertz-Oppossum.

Nutria-Stolas 50.00 bis
Kindergarnituren: Muff und Boa 8

H. ELKAN,
Halle a. S

mere

S. 50 W
bis 95

Leipzigerſtr. 87.
Angemeine ung Beamten- Konsummarken, oder Ravatt-

Sp auf alle Waren.

Porteilhafte wer in haltbaren

Schuhvwaren.
Eerrenstiefs] Scbnür-, Schnaucn- tieſe 690

Burschenstiefel *bnür- Schnallen- und Zugſtieſel z
7.75 6.50 5.80 5.20

Damonstiefel nür, Zug und Kyorfſtiejel
Backfisehstiefel

8.75 6.90 5.50
Ballschuh Pumps und Spangenſchuh 67 490 335

h tKinderstiofel Roßleder, ſehr haltbar

inder-Box efesante Faſſon 600 590 525 476

kilzpantotfoln für Domen und Hirne es 95

Filzschuh u, Stiefel 876 250 1.85
Kamelhaarsehuh u. Stiefel mit 87 s 90
fFilzschnallen-Schaürstiefe] nd mit Hederbeſat J
Cinderfizsehuhveren eder Art ehe winnen

im wwiin nan nz re

3.95 3.45 3.35 27

à NUNDeN. Nagen

Reisekoffer,

Reisetaschen

empfiehlt

Paul Cöldner
Kollerſabrik, Leipzigerstr. 79.

j, klektr. Taschenlumpen
mit Dauerbatterien bei

zu den billiggten Prelgen

Heinrich Keil
Morittz Kund Nachlk.

m SOSS SISO
immer nur Ia. Oualitat. SAlle Sorten Wurst- und Fleischwaren wie

ff. Salami- und Cervelatwurst,
Täglioh frische Knoblauohswurst und Brühwürstehen empfehle

in sohmackhafter und sauberster Verarbeitung
R. Thurm, Inhaber: Johannes Thurm.

Tel. 578, gegr. 1863.
—2DD2 e Pferde zum S kaufe stets zu e Preisera!

Schinken.

Glauchaerstr. 79, Filiale: Schülershof 13.

r e t W et v m J V e S r r
Witglier des Athleten Bundes

r Sonntag den 18. Tezember, nachmittags 3 Uhr
findet im Glauchaer schutzenhaus

(Ballfäle) unſer diesjähriges

e Vergnügen
mit grossem Preis-Ringkampf

Zur Verteilung gelangen wertvolle Gegenſtände
und Gönner des Sports ſind willkommen.

9
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Frenve

Tirr. die Inſerate verantwortlich Rob. Jloaner. Drud der Hall.

mit guten Brenvern beieben und Umgegend. G. F. Ritter,
Leipaigerstrasss 30.

kauft ma nſädnachine

Gust. Lerche, i
S München ebei Kerens. v t. richſtr t

Genoh en

Halle, Als

J. A. Der Vorſtand.

BI CGRORGOODBOCGODOOGG O 2
J Liebe Mutter! Du meinteſt vor kurzem, gute v

3 große Auswahl,Erdgloben Bl von 1,50 bis 18 r.
S koſten 20—-25 Mk. Ich weiß nun nicht, wo Du dieſe geſehen haſt. Jch war n
Z geſtern mit Petermann's Emil in der

in Holz, Plüſch und Fell
große Auswahl,z Volksbuchhandlung, Harz 42/43, enden r

J da ſtehen Globen, aber fein, das wäre was für Deinen Max zu Weihnachten!

Beſonders villige Erdgloben e
h für Schul und Hausgebrauch. GGröße 1 (19 em Meridian Durchmeſſer), 60 em Umfang Se

S Ausführung A Gegen Achſe) Mk. 3.75 7Ausführung B (Meſſing Meridian) Mk. 4.50 T
Größe 2 (25 em Meridian Durchmeſſer), 81 em Umfa eJ e S Vus führung A (ſchrägſtehende Ach 2 r le

2 Ausführung B (Meſſing-Meridian) Mk. 8. JGröße 3 (33 em Meridian Durchmeſſer), 105 em Umfang z
o Ausführung A (ſchrägſtehendeAchſe) Mk. 89.50 S2 Ausführung B (Meſſing Meridian) Mk. 2.25 Sg Ausführung C (Metallfuß, Figur darſtellend) Mk. 15. 25 h
J Gerade in unſerer reichbewegten, alle Entfernungen über-brückenden Zeit des Dampfes und der Elektrizität iſt die P
7 Kenntnis unſerer Erde von größter Wichtigkeit. Heute, wo J7 der Telegraph in kürzeſter Zeit Nachrichten aus den ent- J
7 legenſten Winkeln der Erde bringt, iſt es unumgänglich not- J5 wendig, einen guten Erdglobus zur Orientierung zu beſitzen. J7 Die Preiſe ſind derartig niedrig, daß jedem die Anſchaffung J

J möglich ſein wird. 7Die Preiſe verſtehen ſich inkl. ſachgemäßer Verpackung.

2 Herrenstrasse 10.
Srekcſches Schmuckſtück für jedes Zimmer. S

Zu beziehen durch die

s Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

e Harz 42/43. Se e r V rer
reizende

p e

un
in bester Güte

empfiehlt

Jeder Mensch
findet es heraus, dass ich mit allen Waren enorm billig bin.
Spielwaren, Christhaumschmuck, Strickwesten,
Strümpfe, Unterzeuge aller Art, Kragen, Chemisetts,

Krawatten, Kragenschoner, Halstücher, Taschen-
tücher. Weise und banto Damen- u. Kinderwäsche,

Veuheiten in Sohürzen, Kopftücher, Ball-
sohals, fertig gestickte Handarbeiten

und anäere Weihnachtsartikel, alles zu erdenklich
billigsten Preisen.

E. G. BlIamlc.
Rackewell, Hauptstrasse 13.

Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Plüschgarnitur,
Vertiko, Kleiderſchrank, Steg
tiſch, Rohrſtühle, Trumeau-
Spiegel, Herren-Schreibtiſch,Vvücherſchrank, Chuiſelongue,
Ausziehtiſch, Spiegel mit
Schränkchen, Plüſchſofa, Bett
ſteilen mit Matratze, Waſch
tiſch, Nachtſchränkchen, Küchen

Einrichtung, Flurtoilette
verkauft billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Heute Sonnabend friſch eintreff.:

Cuhlidu im Anſchnitt 168.

I Gröäne Heringe Bund 19

Böüceklinge giſte
Sprotien giſte 99
Kleler Flschhörve,

Kl. Ulrichſtr. 30
und An der Moritzkirche 5.

Fernsprecher 1674.

Halt
Makronen u, Lebkuchen,

täglich friſch, empfiehlt

Nachrufl
Am 14. Dez., abends 7 Uhr.
verſchied nach langem ſchwe
rem Leiden im 46.
unſer Sangesbruder

Karl Raum.
besjahre

Wir rufen unſerm Sanges S

Ewigkeit nach!

Aepfel2 aasapfel
bürckners Gbethanchüne,

And. Uerang erein Hoffnungpfa. 25 Pfg. Holweissög.
Angestossen ped, 5 Pfgy.

Alter Markt 36.Rossfleisen
Diese Woche wieder kf.

Alles übrige wie bekanntnurdelfkatbei

T h IReilstrasse 10.
Kegen Huſen- Kann

vie alle Sor ten Felle und Häute
kauft J. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.*

Nachruf.

der Zimmermann

Karl Raumim Alter von 46. Jahren.
Fin ehrendes Andenken wird ihm bewahren

eeeerrreeee2

A. Hampe, ver

bruder ein Ruhe ſanft in

Die Beerdigung find. Sonntag
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Friedensdemonſtration.

Aus London wird uns geſchrieben: Eine internationale
ſozialiſtiſche und Friedensdemonſtration, wie London ihrer
wenige geſehen hat, iſt Sonntag von der Unabhängigen Ar-
beiterpartei (Jndependent Labour Party J. L. P.) ver
anſtaltet worden. Für die Verſammlung war der größte Saal
Englands, die Albert-Halle, gemietet worden, und obſchon faſt
nur Mitglieder der J. L. P. Zutritt erhielten und Einlaßkarten
nur im Vorverkauf zu haben waren, war der Rieſenſaal dicht
beſetzt. An 10000 Perſonen waren erſchienen, um aus dem
Munde der Vertreter des internationalen Sozialismus, Her
mann Molkenbuhr (Deutſchland), Jean Jaursès
(Frankreich), Emile Vandervelde (GBelgien) und
Walther Thomas Mills (Vereinigte Staaten) die
Friedensbotſchaft zu hören. Der engliſche Sozialismus war
durch J. Keir Hardie, der den Vorſitz führte, J. Ramſay
Macdonald, George Lansbury, dem neuen Parla-
mentsmitglied für Oſt-London, und W. C. Anderſon, dem
Präſidenten der J. L. P., vertreten. Ausgezeichnete Dienſte
leiſtete der Pionier-Arbeiterchor von Woolwich, dem Wahlkreis,
den Genoſſe Crooks ſoeben für die Arbeiterpartei zurück
erobert hat.

Der Vorſitzende Genoſſe Keir Hardie führte zunächſt die
Gäſte ein und führte dann dann aus, daß die Arbeitermaſſen
aller europäiſchen Staaten entſchloſſen ſeien, einen Krieg
zu verhindern, weil er ebenſo verbrecheriſch wie
unſinnig wäre. Heute werde bereits allgemein zugegeken,
daß der Handel nicht der Flagge folge. Große Flotten und
Heere fördern nicht den Handel, ſondern hindern ihn, und es
ſind gerade die kleinen, militäriſch ſchwachen Nationen, die
wirtſchaftlich am beſten gedeihen und wo es den Volksmaſſen
am wohlſten ergeht. Die ſtärkſte Sicherheit des Friedens iſt
das Wachstum der internationalen Sozial
demokratie, die mit ihren 10 Millionen Wählerſtimmen
den internationalen Kriegshetzern als eine geſchloſſene Phalanx
gegenüberſteht. Er wies ſchließlich auf die Beſchlüſſe des Kopen-
hagner Kongreſſes zur Bekämpfung der Kriegsgefahr hin.

Anderſon, der Vorſitzende der J. L. P., teilte in einer
kurzen Anſprache mit, daß dieſe Demonſtration das Ergebnis
einer ſehr großen und energiſchen Friedensagitation während
des ganzen Sommers ſei, in deren Verlaufe mehr als 250 Ver-
ſammlungen in allen Teilen England abgehalten worden ſeien.

Lansburh, der nach ſeinem Wahlſiege mit beſonders
großem Beifall begrüßt wurde, ſagte, die bürgerlichen
Friedensgeſellſchaften ſeien ohnmächtig und nutzlos und nur die
Sozialdemokratie könne den Krieg verhindern. Solange die
wütende Konkurrenz zwiſchen Nationen und Einzelperſonen
nicht aufhöre, ſei keine Bürgſchaft für den Frieden vorhanden.

Die Rüſtungen und die Kriegsgefahr hängen in erſter Linie
von der äuzeren Politik der Staaten ab, und über dieſe hat das
Volk auch in England nicht das geringſte zu ſagen. England
habe mit ſeinen Bundesgenoſſen wenig Glück: ſowohl in Ruß-
land wie in Japan herrſche ein ſchamloſes Gewaltregiment und
haben namentlich die Sozialiſten blutige Verfolgungen zu er-
dulden. Er ſchäme ſich ſolcher Bundesgenoſſen.

Vandervelde erinnerte an die Zeit des Burenkrieges,
als die Friedensfreunde in England ihres Lebens nicht ſicher
waren. Aber das liberale und ſozialiſtiſche England habe das
Verbrechen jenes Krieges wieder gutgemacht, und Lloyd George
ſei engliſcher Schatzkanzler und General Botha Miniſterpräſi-
dent eines freien vereinigten Südafrika geworden. Friedens
predigten und das Singen von Friedenshymnen, fuhr er fort,
nützen nicht viel. Er appelliere nicht im Namen einer ohn-
mächtigen Jdeologie, ſondern der Kraft des organiſierten Prole-
tariats der Welt. Jn manchen Ländern ſei das perſönliche
Regiment des Monarchen eine dauernde Kriegsgefahr, aber
in England habe der König nicht mehr wirkliche Macht, als die
ägyptiſchen Pyramiden.

Jaurès, dem eine brauſende Ovation bereitet wurde und
von deſſen glühender Beredtſamkeit und wunderbarer Energie
die Verſammlung ſichtlich hingeriſſen war, ſagte, daß er in den
letzten 15 Jahren zum drittenmal England beſuche, und daß
ihm jedesmal das Wachstum des Sozialismus und der Ar-
beiterbewegung aufgefallen ſei. Das ſei die beſte Garantie der
endlichen Erringung eines dauernden Friedens. Unſere Feinde
behaupten manchmal, wir hätten kein Recht, für den Weltfrieden
zu agitieren, denn wir predigten Haß und Klaſſenkampf im
Jnnern. Jn Wahrheit wollen wir die neue Ordnung durch das
friedliche Wachstum der organiſierten Arbeiterſchaft. Es ſind
die Klaſſen der Vergangenheit, die Bourgeoiſie, die auf
blutige Revolutionen hinarbeiten, wie ſie ihre eigene Klaſſen-
herrſchaft durch blutige Revolutionen errungen haben. Und wie
in der Vergangenheit, ſo iſt es auch in der Gegenwart der Krieg,
der die revolutionäre Verzweiflung auslöſt. Aber wir predigen
nicht nur den Frieden, ſondern werden ihn auch erzwingen. Die
Zeit der großen Weltreiche iſt vorbei, kein Alexander oder
Napoleon paßt in die heutige Zeit. Auch Frankreich träumt
heute nicht mehr von der Gloire, ſondern nur von Freiheit und
Gerechtigkeit. Er warnte die Engländer, daß ſie ihre Flotte
noch ſo ſehr vergrößern mögen, doch werden ſie nicht imſtande
ſein, gegen die vereinigten Flotten der andern Mächte aufzu-
kommen. Und ebenſo würde Deutſchland die ganze Welt gegen
ſich finden, wenn es jemals daran denken ſollte, Welterobe-
rungen machen zu wollen.

Molkenbuhr, dem Keir Hardie unter der Heiterkeit der
Verſammlung als einem gefährlichen deutſchen Eindringling
das Wort erteilte, wurde mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt, und
ſeine Rede, die Genoſſe W. S. Sanders ins Engliſche übertrug,
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wurde von Zeit zu Zeit aus der Mitte der Verſammlung mit
deutſchen Zuſtimmungsäußerungen begleitet. Er ſagte: Es
läge nahe, einem Deutſchen, der in einem fremden Land den
Frieden predigen wolle, zu erwidern, daß er erſt einmal zu
Hauſe anfangen möge. Nun, ſoweit die deutſche Sozial-
demokratie in Betracht komme, ſo iſt dieſer gute Rat ſchon
längſt befolgt worden. Die ſozialdemokratiſche Partei habe im
Reichstag konſequent gegen die Rüſtungspolitik geſprochen und
geſtimmt. Früher gab es Kriege aus zweierlei Urſachen: den
Kampf ums Daſein zwiſchen den Völkern und das religiöſe Be
ſtreben zur Verbreitung der brüderlichen Liebe. Heute iſt es
das Kapital und der Handel, der Kampf um neue Abſatzmärkte.
Dieſem Jntereſſe will die Bourgeoiſie unter Umſtänden mit
Gewalt Geltung verſchaffen. Jn Deutſchland ſind es die
Panzerplattenpatrioten und ihre Reptilienblätter, die Flotten-
vereine, die die Krupps als zahlende Mitglieder haben, die den
Gegenſatz zu England ſchüren. Das deutſche Volk aber
will keinen Krieg. Es gibt keine zwei Nationen, die ein-
ander beſſer verſtehen und ſchätzen könnten, als Engländer
und Deutſche. Die Rüſtung bringt keine Sicherheit, nur die
des Stagatsbankerotts, wofür gerade die deutſchen Reichs-
finanzen zum warnenden Beiſpiel dienen können. Aber die
deutſchen Staatsmänner fürchten gar nicht den äußeren Feind,
und der wahre Grund der Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande
ſind die mächtigen Bataillone der deutſchen Sozialdemokratie.
Nachdem noch Genoſſe Mills aus Milwaukee (Amerika)
geſprochen, wurde eine im Sinne der Reden gehaltene Friedens-
reſolution einſtimmig angenommen.

Aus den Hachbarkreilen.
Ein mißlungener Rechtfertigungsverſuch.

Der Eilenburger Bürgermeiſter Dr. Belian macht
in einem langen Eingeſandt in den bürgerlichen Zeitungen
einen unglücklichen Verſuch, unſern Artikel über die
Schützenhausangelegenheit zu entkräften. Das
klaſſiſche Dokument lautet:

1. Es iſt unwahr, daß von meiner Seite auf Frau Land
ſperger ein Druck ausgeübt worden iſt. Der Druck, unter dem
Frau Landſperger während der ganzen Verhandlungen ſtand,
war lediglich die Furcht vor dem Boykott durch die ſozialdemo-
kratiſche Parteileitung. Frau Landſperger hat mir erklärt,
daß ſie nach der Behandlung, die ihr bei den früheren Boykotts
zuteil geworden ſei, es nicht wage, den Gewerkſchaften das
Schützenhaus zu verſagen.

2. Mir war es amtlich bekannt, daß die Polizeiverwaltung
die Pflicht hatte, mit dem Augenblick, in dem das Schützen-
haus aufhörte, Heim der Schützengeſellſchaften zu ſein, gegen
die Weitererteilung der Konzeſſion Einſpruch zu erheben. Jn
dieſem Falle wäre Frau Landſperger allein der leidende Teil
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geweſen. Jch hielt es deshalb als Bürgermeiſter für
meine Pflicht, Frau Landſperger in vertraulicher Form über
die Gefahr aufzuklären, der ſie entgegen ging, und vrientiertedarüber auch ihren Torgauer Rechtsbdeiſtand

3. Es iſt ferner unwahr, daß ich in der Hypothekenfrage die
Jnitiative ergriffen habe. Mir war mitgeteilt worden, eine
Hypothek ſei bereits gekundigt und mehrere Kündigungen wür-
den noch folgen. Bei dieſer Sachlage hätte ſelbſtverſtändlich
die ſtädtiſche Sparkaſſe auf dem durch Konzeſſionsverluſt ent
werteten Grundſtücke pflichtgemäß ihre Hypothek ebenfalls
nicht aufrecht erhalten können.

4. Meine Mitteilungen an Frau Landſperger, ſowohl meine
mündlichen an ſie ſelbſt wie meine ſchriftlichen an ihren
Rechtsbeiſtand, verfolgten alſo lediglich den Zweck, ein altes
Eilenburger Geſchäft vor dem geſchäftlichen Ruin zu bewah-
ren. Meine Mitteilungen waren als ſtreng verkraulich
vezeichnet; ſie können nur durch einen groben Vertrauensbruch
in die Hände derer gelangt ſein, die jetzt daraus für ihre
Zwecke Kapital zu ſchlagen ſuchen.

5. Der Ankauf des Schützenhauſes durch die Stadt iſt mir
ebenſo ſchwer gefallen, wie allen andern, die dafür eingetreten
ſind. Das Opfer mußte gebracht werden, um dies
Haus, das ſozuſagen im Geſamteigentum der ganzen Bürger-
ſchaft bisher ſtand, dieſer auch weiter zu erhalten. Daß der
Weg des Ankaufs des Schützenhauſes mir als Bürgermeiſter
ſympathiſcher ſein mußte als die Durchführung des andern,
der mit der Verſagung der polizeilichen Konzeſſion und dem
Ruin eines alten Eilenburger Geſchäfts verbunden war, kann
mir niemand verdenken. Der finanziell gut abſchneidende
r bei der ganzen Angelegenheit iſt allein Frau Land-

erger.
Die Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften hatten nach

der Städteordnung die Pflicht, die Jntereſſen der geſamten
Vürgerſchaft zu vertreten, und ſie haben es auch getan.
Möchten auch in Zukunft alle Stände unſerer Stadt dieſem
Beiſpiele folgen und über kleinen Sonderintereſſen niemals
das Geſamtwohl aus dem Auge verlieren!

Wenn noch etwas gefehlt hat, das Bild von der angenehmen
Kampfesweiſe der Eilenburger Reaktionäre zu vervollſtändi-
gen, ſo iſt es dieſes in ſeiner Art einzige Bekenntnis des
Herrn Belian. Es gehört wirklich ein ganz beſonderer Mut
dazu, auf der einen Seite die behaupteten Tatſachen zugeben
zu müſſen, und im gleichen Atemzuge zu verſuchen, das bei-
ſpielloſe Verhalten ſtädtiſcher Beamter in eine edle Tat „im
Intereſſe der geſamten Bürgerſchaft“ umzudichten. Geradezu
köſtlich iſt der unfreiwillige Witz, daß Frau Landſperger aus
Furcht vor dem Boykott durch die ſozialdemokratiſche Partei
leitung nicht gewagt habe, den Gewerkſchaften das Schützen-
haus zu verſagen. Was hätte denn dann für Frau Land-
ſperger näher gelegen, als ſich dieſer unangenehmen Ausſicht
dadurch zu entziehen, daß ſie das Geſchäft mit der Stadt oder
mit den Reichsverbändlern machte, die ihr doch u. a. eine ganz
ſichere Verzinſüng garantieren wollten Hätte es überhaupt
des Eingreifens des Bürgermeiſters und des, wie Herr Belian
behauptet, uneigennützigen und menſchen freundlichen Hin-
weiſes auf die finanziellen Schwierigkeiten bedurft, die Frau
Landſperger zu gewärtigen habe, wenn ſie ſich den Wünſchen
der Herren nicht füge? Wohl kaum.

Aber, ſagt Herr Belian, mir war es amtlich bekannt, daß
die Polizeiverwaltung die Pflicht hatte, gegen die Weiterertei-
lung der Konzeſſion Einſpruch zu erheben, wenn die Schützen
geſellſchaft nicht mehr im Schützenhauſe verkehre. Er verriet
natürlich mit keinem Wort, wie er dieſe Pflicht begründen
will. Jn dem Schreiben an den Anwalt der Frau Land
ſperger, das nicht nur nicht beſtritten, ſondern deſſen Exiſtenz
im Abſatz 4 ausdrücklich beſtätigt wird, heitzt es aber bekannt
er (Belian) ſei vom Regierungspräſidenten als Polizei
chef angewieſen worden. Dieſe Behauptung ſcheint der
Herr Bürgermeiſter alſo nicht mehr aufrecht erhalten zu
wollen. Und ſelbſt, wenn der Poli zeichef Dr. Lelian die
Pflicht verſpürt, oder Anweiſung gehabt hätte, die Weiterkon
zeſſionierung zu beanſtanden, was gab denn dann dem Bürr-
gerxrmeiſter Dr. Belian das Recht, in amtlicher Stellung
private Jntereſſen zu beeinfluſſen

Und nun die Hyuypothekengeſchichte. Wir wiſſen nicht, ob
Herrn Dr. Belian vorher Mitteilungen über Hypothekenkündi-
gungen gemacht worden ſind. Feſt ſteht aber, daß Herr Belian
vorher den Vertreter der Frau Landſperger „im Vertrauen“
auf dieſe Ausſicht aufmerkſam machte, und daß erſt nachdem,
und zwar am ſelben Tage noch, die erſte Privathypo-
thekgekündigt wurde.

Das ſchönſte aber iſt das Geſtändnis, daß Herrn Belian, wie
allen andern, die dafür eingetreten ſind, der Ankauf des
Schützenhauſes durch die Stadt ſchwer gefallen ſei, und
daß der finanziell gut abſchneidende Teil bei der
ganzen Angelegenheit allein Frau Landſperger ſei. Damit
iſt zugeſtanden, daß die Stadt gar keinen Vorteil von der
Sache hat, ja der Stoßſeufzer: Das Opfer mußte gebracht
werden, zeigt, daß Herr Belian ſich bewußt war, daß der gegen
die Arbeiterſchaft geplante Streich eine Belaſtung der
Steuerzahler bedeutet. Trotzdem gab er, der in erſter
Linie dazu berufen ſein ſollte, die Stadt vor Schaden zu be-
wahren, ſich dazu her, durch einen nicht zu rechtfertigenden
Eingriff die ſtädtiſchen Finanzen zu belaſten, um die Geſchäfte
des Reichsverbands zu beſorgen. Und dieſen ſkandalöſen Vor
gang wagt er noch mit den „Jntereſſen der geſamten Bürger-
ſchaft“ zu entſchuldigen. Weiß Herr Dr. Belian nicht, daß der
übergroße Teil der Bürgerſchaft empört iſt über dieſes angeb-
liche Wohlwollen des erſten ſtädtiſchen Beamten Wenn er es
noch nicht gewußt haben ſollte, dann dürfte ihn mindeſtens die
am Dienstag abend im Tivoli abgehaltene, außerordentlich
ſtark beſuchte öffentliche Verſammlung belehrt haben, die in
unzweideutiger Weiſe zu erkennen gegeben ho wie ſie über
ſeinen vorbeigelungenen Rechtfertigunosverſuch Lenke

Pafſendorf. Mitgliederverſammlung. Der Driſtrikt
Paſſendorf hält am Sonnabend, den 17. Dezember, abends s Uhr
ſeine Mitgliederver ſammlung im Deutſchen Hofe ab. Die Mit-
glieder werden erſucht, der wichtigen Tagesordnung halber recht
zahlreich zu erſcheinen.

Keuſchberg. Der Sozial demokratiſche Verein Merie-
jurg-OQuerfurt, Diſtrikt Dürrenberg, hält nächſten Sonntag, den
b8. Dezember. abends 7 Uhr eine Verſammlung in Mennikes
Reſtaurant, Keuſchberg, ab. Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſen,
zu erſcheinen, zumal die Tagesordnung ſehr wichtig iſt.

Mücheln. Opferder Bergarbeit. Es vergeht faſt
kein Tag, an welchem nicht Unglücksfälle in den Kohlengruben
der hieſigen Gegend vorkommen. Kaum iſt der ſo jäh um ſein
junges Leben gefommen- Heizer Otto Wichert von der Grube

Leonhardt in Neumark beerdigt worden, und ſchon folgte ihm
am Dienstag der ebenfalls noch im blühendſten Alter von 27
Jahren ſtehende Bergmann Luhn vun der Grube Eliſabeth
bei Mücheln. Luhn wurde durch nachrutſchende Kohle derart
an den Kohlenwagen gedrückt, daß ihm das Blut aus Mund
und Naſe floß und der Tod ſoforteintrat.

Wir fragen nun: wem iſt die Schuld an dieſem traurigen
Fall beizumeſſen Die Antwort hierauf kann nicht ſchwer
fallen, wenn man die Unglücksſtelle etwas näher betrachtet.
Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß an der Unglücksſtelle zwei Strecken
zu dicht neben einander gebaut ſind. Die Hauptſchuld an dem
Unglücksfall iſt wohl die zu ſteile Anlage der Böſchung; es iſt
überhaupt zu verwundern, daß nicht ſchon früher ein größeres
Unglück paſſiert iſt. Der Fall lehrt, daß die Arbeiter keine
Schuld treffen kann, vielmehr haben die Aufſichtsbeamten bis
zum Direktor hinauf hier nicht mit der notwendigen Peinlich-
keit ihres Amtes gewaltet. indem ſie Strecken und Böſchungnicht vorſchriftemäßig anlegen ließen.
Eine Menge anderer MNißſtande exiſtieren auch noch auf

dieſer Grube, z. B. die unzureichenden Einrichtungen an der
Kippe. Auf keiner anderen Grube werden ſo große, nämlich
10 Hektoliter faſſende Wagen zum Fördern benutzt, als auf
Grube Eliſabeth. Außer der ſchlechten Behandlung müſſen es
ſich die Arbeiter noch gefallen laſſen, daß ihnen 10 bis 12
Wagen genullt werden. Die Beleuchtung vom Grubeneingang
bis zu den einzelnen Arbeitsſtellen iſt ſo mangelhaft, daß die
Arbeiter wiederholt über die weit aus der Erde hervorragenden
Schienen gefallen ſind. Auch die hygieniſchen Einrichtungen
in der direkt an der Straße liegenden Kaſerne laſſen viel zu
wünſchen übrig. Hoffentlich nimmt die Grubenleitung nun-
mehr Veranlaſſung zur Beſeitigung der hier aufgezählten Miß-
ſtände. An die der Organiſation noch fernſtehenden Arbeiter
aber ergeht der Ruf: Schließt euch euren Arbeitsgenoſſen an,
damit recht bald die vielen, Leben und Geſundheit gefährdenden
Mißſtände beſeitigt werden. Obwohl in letzter Zeit ſich viele
Kameraden dem Verbande angeſchloſſen haben, ſo fehlen uns
noch ganze Scharen, um ein geſchloſſenes Ganzes zu bilden.

Eisleben. Deutſche Politik zwiſchen Haſen- und
Saujagden. Jn einer der letzten Nummern des Eisleber
Tageblatts finden wir gleich hinter den amtlichen Nachrichten
unter der Rubrik „Volitiſche Ueberſicht“ folgende Notiz:

„Von der Hofjagd in Springe berichtet man: Sonnabend
früh um 8 Uhr hatte ſich die Jägerei vor dem Schloſſe aufgeſtellt,
um zum Wecken zu blaſen. Um 9 Uhr erſchien der Kaiſer mit
ſeinen Gäſten vor dem Schloßportal und fuhr ſogleich in das in
der Nähe liegende Jagdrevier Hallermundskopf. Um 8!/2 Uhr
wurde die erſte Jagd angeblaſen, welche 45 Minuten dauerte.
n. den Jagen waren 200 Sauen eingeſtellt, von welchen 195 zum
Abſchluß gelangten. Beſter Schütze blieb Erzherzog Friedrich von
Oeſterreich mit 33 Sauen. Erzherzog Franz Ferdinand erlegte
31 und der Kaiſer 23. Nach faſt einſtündigem Aufenthalt auf dem
Frühſtücksplatze begab ſich die Jagdgeſellſchaft um /212 Uhr nach
dem Revier Hallerbruch, wo um 12 Uhr eine gemiſchte Jagd auf
Dam- und Schwarzwild angeblaſen wurde. Während der Kaiſer
mit ſeinen Gäſten ſich noch im Revier befand, wurde vor dem
Schloſſe die Strecke der beiden erſten Jagen gelegt.“

Daßz unſere hohe Politik ſtets bei ſolchen angenehmen Unter-
haltungen mit erledigt werden wird, iſt von uns ja ſchon längſt
feſtgeſtellt worden. Daß aber ein preußiſches Landratsblatt durch
die Einrangierung des Hof- und Jagdberichts unter die Rubrik
Politiſche Ueberſicht unſere Behauptung beſtätigt, dürfte nicht alle
Tage vorkommen.

Eisleben. Nationale Arbeitervertreter.“ Der Haupt
ausſchuß der nationalen Arbeiterverbände, der angeblich 110 000 Mit-
glieder vertritt, tagte am Sonntag in Magdeburg. Dieſer Auch-
arbeiterausſchuß, zu dem die Mansfelder Gelben ebenfalls einen
Vertreter entſandten, beſchloß, nachdem er ſich „Leitſätze“ für ſeine
Tätigkeit gegeben hatte, zu der Frage des Schutzes der Arbeits
willigen und des Verbots des Streikpoſtenſtehens, der Haupt-
ausſchuß möge vorerſt „einwandfreies Material ſammeln und
dann an der Hand dieſes Materials eine Entſcheidung darüber
herbeiführen, ob ein neues Geſetz zu beantragen oder nur eine
ſtrengere Durchführung der beſtehenden Geſetze zu fordern ſei.
Zum Arbeitskammergeſetzentwurf beſchloſſen die gelben Herrſchaften
eine Reſolution, in der natürlich zum Ausdruck gebracht
wurde, daß Arbeiterſekretäre nicht als Vertreter der Arbeiter in
die Arbeitskammern gewählt werden dürfen. Weiter fprach man
ſeine Sympathie für Betriebskrankenkaſſen im Gegenſatz zu
allgemeinen Ortskrankenkaſſen aus und verlangte die Einführung
der Hälftelung der Beiträge.

Wie man ſieht, haben die Gelben in allen Fragen getreu den
Jntentionen des Unternehmertums entſchieden! Dieſe „nationalen
Arbeitervertreter“ hielten es dann auch noch für nötig, den Reichs
kanzler anzutelegraphieren und ihm „ehrerbietige Glückwünſche“ zu
ſeiner „bedeutſamen“ Reichstagsrede zu ſenden. Mit beſonderer
Genugtuung begrüßen ſie die angekündigten geſetzlichen Maßregelngegen die „gewiſſenloſe Verhetzung unſers Voltes durch fanatiſche

Agitatoren“. Die Gewaltherrſchaft der Sozialdemokratie müſſe
beſeitigt werden. Jedenfalls war der Reichskanzler hoch erfreut
daruber, daß ſich in Deutſchland Arbeiter finden, die mit ſeiner
reaktionären Wirtſchaft einverſtanden ſind, denn er ſchickte den
Leuten folgendes Telegramm: „Für Jhre freundliche telegraphiſche
Begrüßzung ſage ich meinen beſten Dank. Alle Beſtrebungen, die
ſich auf den Ausgleich der wirtſchaftlichen Gegenſätze auf friedlichem
Wege und nationaler Grundlage richten, ſind mir bei meinen
Bemühungen, die ſtaatliche Ordnung und perſönliche Freiheit zu
ſichern, eine wertvolle Unterſtützung.“ Wird man nicht unwillkürlich
bei dieſer Kundgebung an den Ausſpruch des verſtorbenen Ab-
eordneten Bamberger erinnert, der im Reichstag einmal in die
orte ausbrack Hunde ſind wir ja doch!“?

Pölsfeld. Heraus aus der Kirche! Recht eigenartige
Verhältniſſe hat die diesjährige Kirchenſteuer- Veranlagung hier
gezeitigt. Jm vergangenen Jahre wurden 25“o der Einkommen-
und 15 o der Grundſteuer erhoben. Mit dieſem Satze waren
ſchließlich auch die meiſten zufrieden, bis auf einige Grundbeſitzer.
Dieſe frommen Herren brachten es fertig, daß dieſes Jahr 60/0
der Einkommenſteuer als Kirchenſteuer feſtgeſetzt wurden. Land
wirte mit über 30 Morgen Land, die Wähler der zweiten Klaſſe
ſind und jährlich mehrere Thaler Jagdpacht einheimſen, zahlen
nun gar keine Kirchenſteuern, weil ſie „kein Einkommen“ haben.
Arbeiter, welche jährlich 1050 Mk. verdienen, müſſen 5,40 Mk.
Kirchenſteuer zahlen. Ob ſolche Maßnahmen den ohnehin ſchon
ſpärlichen Kirchenbeſuch noch ſteigern werden, mag dahingeſtelltbleiben. Wer ſeine 5,40 Mk. in der Taſche veholten will und
innerlich bereits mit dem Kirchenglauben gebrochen hat, der ziehe
auch die letzte Konſequenz und trete aus der Landeskirche aus.
Mögen doch die frommen Agrarier ihren Pfaffen ſelbſt bezahlen.

Eckartsberga. Raubanfall. Jn der Vollroder Mühle bei
Bibra wurde ein Raubanfall verübt. Während der Abweienheit
des Beſitzers betrat die Müllerin den Hof und beauftragte den
Knecht mit der Reinigung des Hofes. Er ſtürzte ſich auf die
Beſitzerin und ſchlug ſie mit einem Forkenſtiel zu Boden. Auch
die hinzukommende Tochter verletzte er ſchwer. An der Beraubung
der Behältniſſe der Mühle wurde er durch herbeigeeilte Leute ge
hindert. Der Täter, der in der Mitte der 20er Jahre ſteht, iſt
leider entkommen und konnte noch nicht gefaßt werden.

Bitterfeld. Uns wird folgendes geſchrieben Arbeiter und Ar
beiterfrauen von Bitterfeld, jetzt iſt die Zeit wieder da, wo die
Geſchäftsleute und Krämer euch wieder ködern wollen durch ſoge-
nannte Weihnachtsgeſchenke, in Geſtalt von Abreißkalendern,
Schokoladentaſeln uſw., damit ihr nächſtes Jahr wieder kräftig
kaufen ſollt. Laßt euch keinen Sand in die Rugen ſtreuen. Die
meiſten der Geſchäftsleute ſympatiſieren ja nicht mit euch, ſondern
mit der beſitzenden Klaſſe. Sie nehmen wohl gern eure ſauer
verdienten Groſchen, halten es aber nicht für nötig, euer Blatt
zu abonnieren, auch ſtellen ſie ſich bei Wahlen immer auf die
Seite unſerer Gegner. Allerorts ſind Arbeiterkonſumvereine ge-
gründet worden, durch welche wir unſere Waren gemeinſchaftlich
einkaufen können und den Profit, den die Geſchäftsleute an uns
verdienen, ſelbſt einſtecken. Der Bitterfelder Konſumverein, der
ſich jetzt in Arbeiterhänden befindet, hat dieſelben Ziele. Er liefert
billige und vor allem gute Waren und nimmt es in dieſer Be-
ziehung mit jedem Bitterfelder Kaufmann auf. Deshalb iſt es
Pflicht jedes aufgeklärten Arbeiters, Mitglied des Bitterfelder
Konſumvereins zu werden. Handelt ihr danach, dann wird ſich
auch unſer Verein zu dem entwickeln, was er ſein ſoll, ein Grund-
ſtein in der Bitterfelder Arbeiterbewegung. Deshalb nochmals:
weg mit der Gleichgültigkeit, zeigt, daß ihr denkende Proletarier
ſeit, und es wird auch hier vorwärts gehen.

Holzweißig. Der Geſchäftsbericht des Konſumvereins
Holzweißig und Umgegend, der in der kürzlich ſtatt-
gehabten Generalverſammlung vom Geſchäftsführer Winter
erläutert worden iſt, bezeichnet die Entwicklung des Vereins
als eine gute. Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 771 auf 922.
Der Umſatz betrug 401 441 Mk. gegen 330 270 Mk. im vor-
bergegangenen Jahre, das iſt ein Mehr in dieſem Jahre von
71 171 Mark. Davon ſind umgeſetzt in Holzweißig 267 501, in
Sandersdorf 90 772 Mk. und in Ramſin in 16 Monaten 43 167
Mark. Der Durchſchnittsumſatz betrug pro Mitglied 416 Mk.
Die Sparkaſſe der Mitglieder hatte bei Beginn des neuen
Geſchäftsjahres einen Beſtand von 24 747,82 Mk., eingezahltwurden 22055,25, abgehoben 5190,73 Mktk., verbleibt ein Veſtanx

von 41 622,34 Mk. Die Einlagen wurden der Bankabteilung
der G.-E.-G. in Hamburg überwieſen. Die Mitglieder erhalten
für ihre eingelegten Gelder 4 Prozent. Die Sterbeunter-
ſtützung wurde im Laufe des Jahres in 13 Fällen in An-
ſpruch genommen und 305 Mk. an die Hinterbliebenen ausge-
zahlt. Der Beſtand der Kaſſe betrug am Jahresſchluſſe 1545
Mark. Nach dem Verteilungsvorſchlag werden der Unter-
ſtützungskaſſe 1500 Mark zugeführt, ſo daß dieſelbe einen Be-
ſtand von 3045 Mark aufweiſt. Jn einer ſpäteren Verſamm-
lung ſollen die Entſchädigungsſätze erhöht, und auch ſchon bei
dem Todesfall eines Kindes von 1 Jahr ab gezahlt werden.
Die Bilanzpoſten weiſen in den Aktiven folgende Konten auf:
Kaſſakonto 876 Mk., Warenkonto 24 268 Mk., Utenſilienkonto
7600 Mk., Grundſtückskonto 39 250 Mi., Anteilkonto G.-E.-G.
2273 Mk., Debitorentonto 5063 Mk., Bankkonto G.-E.-G. 67 671
Markt; Paſſiven:Mitgliederguthaben 16 554 Mk., Reſervefonds
7419 Mk., Dispoſitionsfonds 2396 Mk., Kautionsfonds 3000 Mk.,
Bäckercifonds 7000 Mk., Sterbeunterſtützungsfonds 1445 Mk.,
Kreditorenfonds 136 Mk.. Rabattſparguthaben 20 050 Mark,
Spareinlagen 41622 Mark. Hypotheken 15000 Mark,
Hausanteile 3720 und Reinerübrigung 28 449 Mark. Die
Erübrigung von 28 449,73 Mk., ſoll wie folgt verteilt wer
den: Dem Reſervefonds werden 2000 Pek., dem Dispoſitions-
fonds 1706,84 Mk., dem Bäciereifonds 2000 Mk., dem Sterbe-
unterſtützungsfonds 1500 Mk. zugeführt, 4 Prozent auf die
Geſchäftsanteile 640 Mk., 6 Prozent Rückvergütung 20 602,89
Mark. Außer den 6 Prozent Rückvergütung erhalten die Mit
rer noch 5 Prozent Rabatt. Jm ganzen werden an die

itglieder 40 652,89 Mk. zurückvergütet. Der hieſigen Volks-
ſchule ſollen 100 Mark überwieſen werden zur Anſchaffung von
AnſchauungsUnterrichtsgegenſtänden. Den Reviſionsbericht er
ſtattete der Verbandsreviſor Pflug. Er ſagte in ſeinem Be-
richte: „Die Finanzlage der Genoſſenſchaft iſt eine ſehr gute,denn von jeher hat es feine vorſichtige Verwaltung verſtanden,

die für einen größeren Geſchäftsbetrieb erforderlichen Reſerven
anzuſammeln, wobei ſie die Unterſtützung einer genoſſenſchaft
lich denkenden Mitgliedſchaft gefunden hat. Möge dieſer ge-
noſſenſchaftliche Geiſt auch in Zukunft alle Maßnahmen im
V n leiten, ſo wird ſich die Genoſſenſchaft zum Vorteil ihrer
Mitglieder und auch zum Vorteil aller wirtſchaftlich Schwachen
weiter entwickeln.“ Der Konſumverein Greppin hat die
Liquidation beſchloſſen, um ſich mit Holzweißig zu verſchmelzen.
Die Generalverſammlung ſtimmte dem Antrage mit großer

Mehrheit zu. JHolzweißig. Ein braver Parteigenoſſe geſtorben.
Genoſſe Karl Raum, einer unſerer älteſten, welche hier die Be-
wegung in ihren Anfängen mit durchkoſteten, iſt für immer da-
hingegangen. Ein langwieriges Rückenmarksleiden hatte ihn da
hingerafft. Raum iſt Mitbegründer des Sozialdemokratiſchen
Vereins, auch war er langjähriger Vorſitzender des Zimmerer-
verbandes der Zahlſtelle Bitterfeld und Umgegend. Die Partei-
und Gewertkſchaftsgenoſſen werden gebeten, an der Beerdigung,
welche Sonntag nachmittag 3 Uhr ſtattfindet, ſich mit ihren Frauen
zahlreich zu beteiligen. Treffpunkt iſt unſer Vereinslokal, ſpäte-
ſtens um 2 Uhr.

Dommitzſch. Recht erfreuliche Fortſchritte laſſen ſich
ſeit einiger Zeit hier konſtatieren. Jahrelang lebte die hieſige
Arbeiterſchaft dahin, ohne ſich mit nennenswertem Eifer für die
Arbeiterſchaft zu engagieren. Leider ſpielt ja überall in den
weniger induſtriellen Orten die Lokalfrage eine große Rolle. Die

ieſige Arbeiterſchaft muß unter allen Umſtänden beſtrebt ſein, einLokal zu erringen. Jſt doch jetzt eine über 100 Mitglieder zählende
gewerkſchaftliche Organiſation am Orte. Aber noch iſt eine
gewaltige Aufklärungsarbeit zu leiſten. Alle dieſe Gewerkſchafts
genoſſen für den politiſchen Kampf zu gewinnen, muß das Beſtreben
aller ſein. Darum, Arbeiter, Parteigenoſſen und vor allem ihr
rmgf, helft mit, damit ſich auch unſer Ort an dem großen

ampfe zur Befreiung der Arbeiterklaſſe beteiligt und den anderen
Orten in raſchen Schritten nacheilt. Vor allen Dingen iſt da
notwendig: Leſt die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt. Laßt ab von
allen bürgerlichen Lügenblättern, welche wohl euer Geld gern
nehmen, aber jedesmal verſagen, wenn es gilt, einmal für die
Jntereſſen der Arbeiter einzutreten. Nur das Volksblatt vertritt
unerſchrocken eure Jntereſſen. Darum hinein in die politiſche
Organiſation und leſt das Volksblatt, dann geht's auch hier
vorwärts.

Zeitz. Durch Schwefelſäure vergiftet. W
Meſſerſchmidtſtraße 24 wurde am Mittwoch abend die Ehefrau
Hoffmann mit ihren beiden 18- und 12 jährigen Söhnen tot auf-
gefunden. Anſcheinend hat ſich die Familie mit Schwefelſäure
vergiftet. Ueber die Tat erfahren wir folgendes: Frau Hoffmann
ſoll einen nicht einwandsfreien Lebenswandel geführt haben. Sie
lebte von ihrem Mann getrennt und hatte ein Verhältnis mit
einem auswärtigen Bäckermeiſter. Dieſer wollte Frau Hoffmann
beſuchen, fand aber die Tür verſchloſſen. Nach erfolgter gewalt-
ſamer Oeffnung fand man die Mutter mit ihren beiden Söhnen
tot in den Betten liegend vor. Die Tatſache, daß an den Toten
verſchiedene verbrannte Stellen bemerkt und auf dem Fenſter ein
Fläſchchen mit Schwefelſäure vorgefunden wurde, läßt darauf
ſchließen, daß es ſich um Vergiftung handelt.

welcher beabsichtigt, ein reizendes

Oekhuachtz-Cexchenl,n Bruno NIInz,
Grosse Ulrichstrasse Al,

gegenüber Braummer Benjamin,

Armbänder,
Verlobungsringe ete.

zu kaufen, sei aufs beste die

Broschen, Ringe, Knöpfe,
edailions,

Uhrketten,

Goldschmiede- Firma

empfohlen. Da nar Erzeugnisso
erster Firmen der Branche zum
Verkauf kommen, so ist die beste

Gewähr für einen besonders guten

und preis werten Einkauf gegeben-

Umtausch n. d. Fest gestattet.

5 Rabatt. b /0 Rabatt.



v D

L 77 77

1

Sachlage.
t

hergeſtellt worden iſt un

J zember l. Js. ſtattgehabten

Teiles unſerer

bekannt geweſen iſt.

Marg
v e itefte J 53 T f4 cDie in der Preſſe weitverbreiteten Mitteilungen über Todesfälle und Erkrankungen

infolge von Margarinegenuß beruhen im weſentlichen

s un Ware und des dazu verwendeten Rohſtoffes irgend ein uns belaſtendes Er-
gednis nicht erbracht haben können, da dies uns ſonſt zweifellos bekannt geworden wäre.

Bei dieſem Sachverhalt dürfen wir an das Publikum die Bitte richten, ſein
Vertrauen uns nach wie vor zu erhalten. Die Beſichtigung unſeres Betriebes ſteht
jeder Behörde und jedem Privaten bis in die kleinſten Einzelheiten offen.
der Vergangenheit, ſo werden wir auch in aller Zukunft unſeren Betrieb als den
Muſterbetrieb geſtalten als welcher er von jeher bei Behörden und Privaten

Wir werden uns hierin durch Angriffe einer mißgünſtigen
Konkurrenz nicht erſchüttern laſſen und garantieren unſeren Abnehmern tadellose
und einwandsfreie Ware.

Altona, den 13. Dezember 1910.

Altonaer Margarine Werke

eingehenden

rine.
betrachtet ſich. wenn er Margarine genoſſen

at, als Der vorhandene, bisher noch durchaus unbewieſene Verdacht
richtet ſich nach den engeſtellten Ermittelungen einzig und allein gegen einen beſtimmten

4 geringen Teil unſerer Produktion, der in der Zeit zwiſchen dem 23. und 26. November l. Js.
her gegen ein damals verwendetes Rohfett. Obgleich dieſer Verdachtbisher durchaus ucht erwieſen iſt, haben wir doch für alle Fälle, ſowohl die betreffendeMargarine, wie auch jenes Rohfett gänzlich aus dem ktes

ausgeſchieden. sodass damit jede etwaige Gefahr beseitigt ist.
haben ſich die zuſtändigen Medizinal-, Polizei- und Gewerbebehörden bei der am 12. De-

er Beſichtigung unſeres Fabrikbetriebes überzeugt.Sie haben deswegen irgend welche Anſtände gegen dieſen Betrieb nicht erhoben. Auch die
Königliche Staatsanwaltſchaft in Alkona hat am 12. Dezember 1910 zunächſt auf eine bei ihr S
eingelaufene Anzeige hin einſchränkende Anordnungen über unſeren Betrieb verhängen wollen, hat
dieſe jedoch nach Kenntnisnahme von der Sachlage noch am nämlichen Tage zurückgezogen und
Fabrikation wie Verkauf freigegeben.

Hieraus ergibt ſich daß unſer Betrieb und unſere Ware in gesundheitlicher
Beziehung ganaliech einwandsfrei ist. Daß auch die bezüglich der Vergangenheit J

gegen uns erhobenen Vorwürfe ungerecht ſind, werden wir an zuſtändiger Stelle dartun. S
Zurzeit genügt es, darauf hinzuweiſen, daß die ſeit dem 26. November l. Js. von ſeiten der
Behörden und der erſten ſtaatlichen Chemiker Deutſchlands angeſtellten Unterſuchungen jenes J

Mohr Co., G. m- b. H.
J. H. Mohr-

Margari einer groben Entſtellung derhle Es iſt bisher auch nicht ein einziger Todesfall erwieſen oder auch nur wahr-
ſcheinlich gemacht. Die Erlrankungen werden überwiegend ſoweit ſolche überhaupt vor-
liegen auf der durch die Preß Agitation hervors rufenen Angſt beruhen. Wer jetzt an

Magenverſtimmungen oder dergleichen leidet i
hat, als dadurch erkrankt.

ehr und aus der Fabrikation
Hiervon

Wie in

Albin Hentze, A.
Dv Halle a. S., Schmeerstrasse 24,

empfiehlt als paſſende

Weihnachts-Geschenke:
Spielwaren

für Knaben.

Schaufelpferde

in Plüſch u. Fell,

Zolzpferde,

Etſendahnen,

Soldaten,

a Stein Baua
Laubſägekaſten,
Feſtungen,
Kaufläden,

erdeſtälle,e
erkaſten,

Spielwaren

für Mädchen.

Angekleid. Puppen,

dent a
und Stimme.

c. X.

Geſellſchaſtz

ſpiele,

Fröbelſpiele,

Lottos,

Dominos,

Damenbretter,

Schachſiguren,

Jugend-

ſchriften,

ötruwelpeter,

Märchen

bücker,

Turngeräte

i. W.

leschenl

I

reibzeuge,
Rauchſervice,
Kragenkaſten,

c.

lLeder-

Wlren.
Reſſe

chen,
nngies,

reibmappen,
arrenEtnis,

Necreſſaires,
Schmuckkaſten,
BeoſtkartenAldums,

n
er,

Geſangbücher,
Damentäſchchen
Sporttäſchchen,
Kragen- und Man

ſchettenKaſten,
Sämtliche Schulbücher,
Schultorniſter,
Schultaſchen,

Büche er,
KontorUtenſilien

u.
Hier nicht verzeichnete Artikel führe ich ebenfalls in größter Auswahl in nur reeller Ware zu billigſtenPreiſen. Gekauſte Waren ſtelle gern bis Heiligen Abend zurück. Verſand nach auswärts promt u. gut verpackt.

Grösstes Lager

et Menzenhauer-Cltarre-
sowie Notenblättern, Schlag- und Strelchzithern.

Sprech- Apparate
Zieh- und Mundharmonikas

Trommeln
empfiehlt in grosser Auswahl

e H. Müller,

rithern

Grosse
Märkerstr. 3.

Puppen u. öpielwaren
in großer Auswahl billigſt

Bruno Rolle, Reilſtr. 33.

im
Markt.

Kaufe
Kanarienhähneu. Weibchen.

Bezahle f. Hähne 4—5 M.,
nur Sonnabend 17. d. M.,

Zentral Botel am
Jos. Tischler.

Altershulh günzlicher Ausverkauf
zu enorm billigen Preiſen wegen

Uebergabe des
im Schuhwarenhaus von

r Nerd. Kloppe,
Geschäfts

Ecke Schülershof und Gleariusstrasse,
vis-à-vis der Handwerker-Schule (früher Kl. Ulrichſtraße 12).

Bei Einkauf von 5 Mark an
ſ Paar Pantoffel gratis

Pelze BRoaSs
(großer Poſten), Skunks, Tibet
grß. Partie Herren u. Damen-
Schirme ſehr billig zu verkaufen.
Hennickes Ein- u. Verkauf

Kleine Ulrichſtr. 15.

Kinderzithern
mit Xoten bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

empfiehlt

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchholg.

Tiſche, Stühle, Sekretäre und
Vertikos in Birk. und Mahag.

G. Schaifble,
Gr. Märkerſtr. 26 (am Ratskeller).

Zu beziehen durch die

BilderBücher,
in allen Preislagen, von 10 Pfg. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Volks Buchhancdlung,

Harz 42-43.
NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir

aufmerkſam, doch recht bald ihre Veſtellungen zu machen,
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be
ſtellungen ausführen können.

99949
Große friſche Hafen 0. Kl. M. 3.90.

v. Maſtgänſ

Tel. 3416.

c n

e, fette Enten, junges Rotwild Pfd. von 75 Pfg. an,
wilde Kaninchen, friſches Gänſefleiſch.

Friedrich Weiss, Geiſtſtr. 65.

Ziige
eeltoatrſar
Elgterwerug.
Dienstag den 20. Dezember,

abends 8 Uhr

Sitzung
im Gaſthof zur Sonne.

Der Vorſtand.
J. A. Franz Manuſch.

Elegante
I

empüsehblt

Puulählaner,
Leipzigerstr. 79,

empfehlen
leonhardt 4 Schlesinge,

Wegen Umzug
verkaufe praktiſche

Weihnachtsgeſchenke ſpottbillig.
Büfett, Schreibtiſche, Servier-

tiſche, Zwei u. Vierzugſpeiſetiſche,
große Trumeaus mit und ohne
Kriſtallglas, Pfeilerſpiegel, Plüſch-
garnituren, Plüſch- und Stoffſofa,
Chaiſelongue, Paneelbretter, Um-
bau, Schreibtiſchſtühle, Pfeiler-
ſchränke, Kommoden, Stühle,
Muſſchelbettſtellen, engliſche Bett-
ſtellen, ganz komplette Schlaf-
zimmereinrichtungen, Waſchkom-
moden, Waſch u. Nachttiſche, hell-
graue u. gelbe Kücheneinrichtungen,
Flurgarderoben, alles in großer
Auswahl, äußerſt billig bei freiem
Transport.

De Gekaufte Ausſtattungen
bewahre bereitwilligſt auf bis zum

Abliefern. W 8Max Jungblut,
Albrechtſtraße 43,

nahe der Geiſtſtraße.
T

Prima Huſen
u Kgnir hen verk. äußerſt preiswert

Walter Raue, jakohstt.

gücher
Jugendſchriften, in großer Auswahl von 28 Pfg. bis 2.25 Mk.

Th. Loebeling Nachf., Schmeerſtr. 15, Mitgl. d. R.-Sp.-V.

Wenn jemand einen Vogel hat,
Ob Vater, Sohn. ob Matter,
Der fütt're seinen Vogel satt
Mit Kramers Vogelfutter.

Täglich frisch gemischt!
Niemals in Paketen, da der

Inhalt durch langes Liegen
oftmals verdorben, wodurch
leicht Vergiftungen, wie mit
verdorbener Margarine, Vor-
kommen Können.

Vogelkäfige,
grösste Auswahl, verkauft zu
Fabrikpreisen Preisliste
gratis nur ganz praktische
aus Rothuche, durch wein
geheimes Verfahren gegen
Milben präpariert. m
Otto Kramer, Halle a.5,
gegenüber a. Glauch. Kirche.
Jeder Käükduter erdän dis Weſhnachten

eine Fiäsche meiner vorzüghichen Mben-
nklur grafts.

grosse Auswahl) bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Gerichilicher
Ausverkaut

7 der
füla Heyer schen Konkurmasse

Gr. Steinstr. 56, vis-avis VIlorla-Apoſbexe,

in garniert. Frauen u. Mädchen
hüten, Sporthüten, Faſſons,

Puppenhüten, Ball- u. Kinder
hauben, Ball- u. Autafchals,

Kragenſchonern, Schleiern,
Straußenfed., Stutzen, Flügeln,
Fantaſiefedern, Bouquets, Hut-
nadeln, Seidenband, Trauer-
hüten uſw. zu bedeutend herab-
geſetzten Preiſen. Geöffnet von
3--7 Uhr nachmittags.

Der Konkursrorwalter
Ferd. Wagner.

Militärstiefel,
neue u. getr. Halbſtiefel, Gruben
ſchuhe, Schnürſchuhe, große Aus-
wahl. Daſelbſt werden Stiefel n.
Schuhe mit gebr. Riemenleder
billigſt beſohlt.

J. Sternlicht,
alter Markt 11.

z Wollene Weſten

für Damen und Herren in
großer Auswahl billige Preiſe.

Alb. Hammer, uGeiſtſtr. 52. Tel. 2673 R. Sp.-V.
PuppenReparaturen,

Perücken, Zöpfe uſw. fertigt billig
Emif Stemmler,

Glauchaerſtr. 79.
Zable höchsle Preise r Dawenhagr.

Um zu räumen: l Poſten garnierte

Damenhüte
wer 19, 12, D. un b, 4, J.
Hutſaſſons z. außergew. bill. Preiſ.

Schmeerſtr. 5, I. Vorderhaus.

Baum
Konſfekt

Wohlschmeckend à Pfd. v. 40 4 an
Likör-Baum-Konf. à Pfd. v. 60 Jan
Fondant- à Piäd. v. 85 an
Schokolad.-Grème à Pfd. v. L an

Marzipan-Sachen
über 2500 Pfd. vach eigenem

Vertahren.
Alles andere in bekannter Güte.

ſt
Kchoboladen- fabrik

Leipzigerstr. Königstrasse 6
ma Rünnischestr. 22.

hreöprechapparate t elage.

Wringmaſchinen.
Erſatzwulzen ten

Otto hünfsch,
Turmſtrafßßze 156.

Aepfel
Tafel und Wirtſchaftsäpfel,

Koch und Eßbirnen
J le hl Pfd. v. 5 Pf. an.
getochtes Hſlaumenmus,

Wid. :30 Pf. verkauft z. ſolid. Preiſen

Heinrich Schmudt, Eräderstr. 15.

e

Modelllerbogen
in verſchiedenen Preislagen

5, 10, 1 0 Pfg.käme Hiodelerhogen
fo

Staffagebogen
26 Pfg.

Awpenner ſener en
Dachriegel- u. Maversteinpapier

in großer Auswahl.
In beziehen durch die

Halie a. S., Harz 42/43.

Standescatliche Rachrichter

Halle-Süd (Steinweg 2), 15. Dez.
Aufgeboten Ziegeleibeſitzer

Kaſch u. Elsbeth Taatz (Jäſchwitz
u. Lützenerſtr. 2.. Gerichtsſekretär
Zimmermann und Elſe Schorſch
(Torgau u. Raſſinerieſtr. 28 a.
Mechaniker Rabſch u. Eliſabeth
Wallenſtein (V. Vereinsſtr. 10 u.
Bernhardyſtraße 56). Tiſchler
Denkewitz u. Frieda Grunewald
(Unterberg 12 u. Forſterſtr. 19).
Arbeiter Oehmig und Enmilie
Gebauer (Roßla u. Morl).

Geboren: Schichtmeiſter Heinze
T. (Mangsfelderſtr. 21). Magazin
beamten Hirſch T omaſinus
ſtraße 38/39). Fleiſcher Keltſch T.
re W 11). Kaufmannndgraf Tocht. re 81).
KlempnerFroſch T. (Kl. Ulri
Tiſchler Mädel Tochter v
ſtraße 20). Chemiker Dr. phil.
Stein T. Thomaſiusſtraße 48).
Techn. Eiſenb.Sekretär Sparkuhle
S. (Canſteinſtr. 9). Rollkutſcher
Trümper T. (Gr. Märkerſtr. 17).
Telegraphen-Aſſiſtent Gunkel S.
(Merſeburgerſtraße 95a). Schuh
macher Kottenhahn S. (Glauchaer-
ſtraße 69). Voſtboten Schmehl S.
(Wörmlitzerſtraße 105).

Geſtorben: Jnvalide Berbig,
70 J. (Ludwigſtr. 1). Jnvalide
Schröder, 76 J. Gottesacker-
ſtraße 3). Jnvalide Walther,
79 J. CLangeſtraße 9). Studentin
Löffler, 27 J. (Roſenſtraße 4).
Kellner Kilian, 18 J. (Stern-
ſtraße 13). Oberſteiger Eichler,
46 J. (Thielenſtr. 4). Jnvalide
Hetzger, 62 J. (Brunoswarte 10).
Arbeiters Schade aus Spicken
dorf T., 2 J.
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

15. Dezember:

Aufgeboten: Gärtner Seifart
und Jrma Hofmann Sennewitz
und Albrechtſtr. 26

Geboren: Bureangehilf. Pfund
T. (Rich. Wagnerſtraße 16).

Geſtorben: Oberleutnant a. D.
Broſe, 66 J. (Am Kirchtor 10).
Witwe Ulrich geb. Oehnert, 75 J.
Lafontaineſtraße 14).

ſtr. 5).

Tor

Dominospiele Volksbuchhandlung,

e e
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgeno.

Heute, Freitag, neues Praoht- Programm.
Sensation auf Sensation. (Siehe Plakate.)

Prolongiort! r Trotz onormer Kostoo
Da Henrchen—ie Grete Se

Hierzu: Meu! Neu! Erstes Deput des Bräctigams von Grete:
Der Neger- Schimpanse Mstr. Tommy Black als Rennfahbrer.

Well- lraklon. S och Iriumph ler Dressur.
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r h 92.R Passende Weihnachts-Goschenke,

Herren-UVUhren von 5 Mark an,
Damen-Uhren von 7 Mark an

bis zu den feinsten
X Taschen- und Zimmer-Uhren

in grosser Auswahl.

Gold- und Silber-Waren.
Eigene Reparatur-Werkstatt.

TIIIIIII Mitglied des Rabatt-Spar-Fereins. nan nnes n

Teelametta (Engelhaa)

GesGhenkse

Schaumoolda Sllher

vorjähr. Muſter in Paar werien,Seifen und Ragelpſeer

Perlbleche
Lichthalter

257 hiſiiger.
öchwanenDrogerie,

Sprec happarate g

ehe und Piatten
j in großer Auswahl. TeilzahlungDie Volkshuchhanglung,

Harz 42 43.

wer Henry Kiepzle, uedenke,
Ach Reilstr. 2. Tel. 3432.

Friſche frettierte Kaninchen an-gekommen Spitze 29 2 Trp. Reparaturen billiggt.

kioven-Barar u Schmeerstr. 1.

J Puppen-Perücken,
Puppen-Bälge,

Sohuhbe und Strümpfe,

Kinder-Kochherde,

Gewehre, däbel, Helme,

Puppen-Service,

Puppen-Betten,

Kaufläden, Burgen,
Puppenstaden,

Küehen, Pferdeställe, Baukästen, Gespanne Von 25 Pf. an.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gne r. Druck

MaKkula tun
Genoanensehaftts Buchdraekorol.zu haben in der

Reforma, allerfeinſte Pflanzen-
Butter-Margerine

Pfd. 7ö Pf.

H. Krause

h r DeVildungs Ausſchuß Halle a. a. S

J c cceceecgceeoceeeeereè e e

e r c 75

Dienstag, den 20., und Freitag, den 23. Dezember 1910,
nachmittags 5 Ahr, im großen Saale des „Volksparks“:

Awtblder-Vortlal u Kinder

J Priche der Märchen
W Eintrittskarten werden ab Donnerstag, den 15. Dezember, nur

3 gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches der Partei oder Ge-
W vertſchaft, für die Kinder abgegeben im Partei und Arbeiter
8 Sekretariat, allen Gewerkſchaftsbureaus ſowie Verkaufszsſtellen

des Allgemeinen Konſumvereins.

Volkspark zu ſchicken, um

o atöſſwdryz 4 Ahr.

g Es wird gebeten, die Kinder S nicht vor 4 Ahr S nach dem
Anſammlungen zu vermeiden.

Eintritt 5 Pfg.

W 7ä D.

2

c T

Puppen wagen
reizende Neuheiten von 350 an.

Gute Spielwaren
in grosser Auswahl billigst.

C. F. Ritter.
Leipzigerstrasse 90.

ötudttheuter Holle.

Direktion Geh. Hotral M. Richards,
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 17. Dezbr. 1910.
Nachmittags 31,2 Uhr:

Weihnachts- Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 2. Male:
Mit neuer glänzender Ausſtattung!

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7/2 Uhr:

94. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.
Romantiſch-komiſche Oper in vier

Akten von Friedr. v. Flotow.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonntag d. 18. Dezember 1910:
Nachmittags 3 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 3. Male:
Mt neuer glünzender Ausſtattung!

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7/2 Uhr:

95. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Kovtat! Zum 3. Maſe: owilät!
Der Graf von Luremburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehäar.

Beste hieslge und freméöe BZiore.
Schnitichen n pin.

Ochsenschwanzsuppe 103
Filetheeſsteak mit Spargel 75
Frikassee von Huhn 59
Hasenbraten 60

W P romenaden- Automnt
S

W Ecke Neue Promenade und Rannischestrasse.
Vornehm-modernes Antomaten-Restauraut.

Div. Weine und ff. Läköve.
K-ite und warme Spelsen bis 2 Var nachts.

Spezialität für Sonntog:
g. Hühnsrsuppe m. Spargel 10
Goulasch V. Kalufleisch 50
Gänsebraten 75 9Kalbsröekan mit Kompott 60

mM
Kaviar-brötchen 20 Pfz.

ualere Leipzigerstrasse, gegendber Höpicie. 689808 00009009 e e S

e eMenzenhauer- Zithern8

S fort spielbar8 Prechapparate

8 StV SFtar on
Elektrische Lehrmfttel

Versang nach auswärts. Kalaloge gratis und lränko.

Die heste Stalnate für 1. e

Kleinbeleuchtung.

Capv l vrechkt e Markt 3

s

e Dre

r hnmeß
e Wende

Agaher I St ine
in Apotheken in Drogenhand-
lungen, in Kolonialwaron-H nd-

lungen. Allein. Fabrikant:
Franz Keil, Halle a. S,

a Pruktlsches
II

in Schuhwaren
bietet Jhnen grofze und
preiswerte Auswahl

das Schuhwaren- Geſchäft
S. Hoftmann, n. M. Clescmann

lirosse Chausdirasse, Kraseweg l.

Herrengtiefel von 8,50 an

Damenstiefel von 6,55 an
filzechuhe von 2, 099 an

G Hindergehuhe n
wie bekannt in jeder PreisMitglied. des Rab.-Spar Verein.

c A Ia A G.
eigenes Fabrikat,

von 90 s per Pfd. bis 2.50
empfiehlt

Carl Booch,Brailestrasse und Markipiauz im Tune
e Volkspam beüllle- lPuppen u. a S

orhstühle
ſowie Luxus- u. Wirtſchaftskörbe
in großer hohe empf. billigſt

runo Rolle, Feſlgtr. 33.

Splelwaren,
chrithaumschmuch,

ſowie alle Arten

Geschenk-Artikel,
in reicher Auswahl.

A. Hampe
a

Kräftiger Mittagstisch. rin
t

Leipzigerſtr. 66
d. R. S. V

Lisbeth Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr

worinMakulatur verk. änossenschaltsdacharnczere

der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 295

Deutſcher Reichstag.
Schluß des Berichts über die Sitzung vom 14. Dezember.

Abg. Frank (Soz.)
(fortfahrend): Der Hinweis auf die Haltung des Zentrums
bei der Zuchthaus und Umſturzvorlage ſagt nicht, ob das
Zentrum nach 14 Jahren noch derſelben Anſchauung iſt. Wer
bürgt uns dafür, daß, wenn diesmal die Reichsregierung demZentrum in der Bekämpfung des dieſem r unange-
nehmen wiſſenſchaftlichen Umſturzes entgegenkommt, daß dann
das Zentrum ein gegen die Arbeiter gerichtetes Umſturzgeſetz
nicht dankbar akzeptiert. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Einige
Beſchleunigung des Strafprozeſſes wäre auch für die Sozial-
demokraten wünſchenswert, die oft monatelang in Unter
ſuchungshaft bleiben müſſen, aber was der Reichskanzler an
gekündigt hat, zeigt, daß man nur für Prozeſſe

gegen Gewerkſchafter oder Sozialdemokraten
ein abgekürztes ſtandrechtliches Verfahren haben will. (Lebh.
Zuſt. b. d. Wenn die nächſten Wahlen auch nicht eine

ötterdämmerung bringen werden, ſo doch eine Götzen-
dämmerung. (Sehr gut! links) Freilich beginnt man
politiſche Kämpfe nicht ſo, daß man ſich bei den Gegnern ent
ſchuldigt, weil man ſich erlaubt hat, ſie zu beſiegen, wie der
nationalliberale Abg. Heinze getan hat. (Heiterkeit links.)
Die Konſervativen vergeſſen bei ihren Notſchreien „Markgraf
werde hart!“, daß dieſen Ruf der Schmied von Ruhla deshalb
an den Landgrafen richtet, weil die Adeligen den Namen des
Fürſten mißbrauchen und

das Volk ſchinden,
und der Landgraf ſchafft dort auch Hilfe, er pflügt ſelbſt den
Acker und ſpannt vier Edelleute ein. (Hört, bört!
u. Heiterkeit links.) Wir rufen keinen Landgrafen an. Uns
iſt es K. ültig, ob der Landgraf hart oder weich werden
will. r ied von Ruhla ſchmiedet heute Waffen für den

e Gebrauch und die werden ihn zum Siege führen.
Keine Macht kann den Prozeß zur Demokratiſierung Deutſch
lands aufhalten. Was dem von einem Mann mit klugem Geiſt
geführten Syſtem von Blut und Eiſen nicht gelungen iſt, wird
auch nicht gelingen dem heutigen Syſtem aus Gummi und
Blech! Heiterkeit u. Beif. b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Reichskanzler hat kein
Ausnahmegeſetz angekündigt. Die ehe werden den
bereits veröffentlichten Entwurf auf Grund der Kritik, die
er gefunden hat, nochmals prüfen. (Beif. rechts u. i. Zentr.)

Everling (natl.): Gröbers Ton gegen ein faſt acht
zigiähriges Mitglied dieſes Hauſes war mir ſehr peinlich.
Sehr wahr! links.) Jn der Borromäusenzyklika wird der
Proteſtantismus als Anfang der Entwicklung zum Atheismus
bezeichnet. (Hört, hört! links.) Der Papſt hat nicht einmal
Bedauern für die beleidigende Form gehabt und es war gar
nicht angebracht, daß der Reichskanzler für die Zurücknahme
warmen Dank ausgeſprochen hat.

g. Kreth (konſ.): polemiſiert gegen Freiſinnige, Natio-
nalliberale und Sozialdemokraten. it Recht hat der Reichs-
kanzler die thörichte Provokation in bezug auf die Moabiter
Krawalle zurückgewieſen. Die geſtrigen Tumulte et im
Reichstag gaben einen ſchönen Vorgeſchmack von der Freiheit
der Meinungsäußerung im Zukunſtsſtagt. Die Sozialdemo
kratie wird am Felſen der preußiſchen Monarchie zerſchellen.
(Bravo! rechts.)

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.) polemiſiert gegen Dr. Müller-
Meiningen.

Abg. Schrader (Fortſchr. Vpt.) polemiſiert gegen die Abgg.
Gröber und Kreth.

Die Debatte wird geſchloſſen, der Etat an die Budget-
kommiſſion überwieſen und die nächſte Sitzung auf Diens-

Halle a. S., Sonnabend den 17. Dezember 1910

tag, den 10. Januar 1911, nachmittags 2 Uhr anberaumt.
(Jnterpellationen über die Zündholzſteuer, Rechnungsſachen.)

Schluß: 10 Uhr abends.

Noch eine Anerkennung.
Zu den verſchiedentlich von bürgerlicher Seite ausgeſprochenen

lobenden Anerkennungen des Schnapsbohkotts geſellt ſich
wiederum eine neue. Jn einem Artikel „Schnaps für Kinder“,
ſchreibt das Monatsblatt des Dresdner Bezirksvereins gegen
Mißbrauch geiſtiger Getränke nach einem Hinweis auf die Un-
ſitte des Schnapstrinkens der Kinder in ländlichen Bezirken,
insbeſondere bei der Ernte, wörtlich folgendes:

„Der Schnapsboykott der Arbeiterpartei hat hier
geradezu Wunder gewirkt; welcher politiſchen Anſicht man
auch huldigen möge, wer vorurteilslos iſt, der muß anerken-
nen, daß jener den Boykott erklärende Leipziger Beſchluß
eine Kulturtat war.“
Arbeiter! Meidet den Schnaps! Jhr erhaltet euch damit

eure Geſundheit und ſchmälert den Junkern, die euch unter-
drücken und aushungern, die Liebesgabel!

Gewerbegericht Halle.
Halle, den 13. Dezember.

Verweigerter Lohn und ſofortige Entlaſſung. Der Fußboden-
leger Reichert klagte 4 die Halleſchen Jſolierwerke auf
Zahlung von 18 Mk. rückſtändigen Lohns und 60 Mk. als Lohn
erſatz wegen ungeſetzlicher Entlaſſung. Der beklagte Firmen-
inhaber weigerte ſich, ſowohl den rückſtändigen, als auch den
Lohn für die Zukunft zu zahlen, mit der Begründung, daß ihm
vom Kläger infolge ſchlecht ausgeführter Arbeiten ein empfind-
licher Schaden zugefügt worden ſei. Es ſeien ihm Aufträge in
größerem Umfange verloren gegangen, auch ſeien vom Kläger
hergeſtellte Arbeiten ſeitens der Bauauftraggeber nicht abge-
nommen worden. Ein gelegter Fußboden habe aufgeriſſen und
von neuem hergeſtellt werden müſſen. Dieſe Streitſache hat
ſchon die vorige Sitzung beſchäftigt, wurde jedoch vertagt, um
Sachverſtändige über die Beſchaffenheit der geleiſteten Arbeit
zu hören. Drei zu der erneuten Verhandlung hinzugezogene
Sachverſtändige äußerten ſich dahin, daß der Kläger nicht ſach-
gemäß verfahren ſei. Als Fachmann hätte er ſofort Mängel
am Rohmaterial und Ungenauigkeiten an den gelegten Fuß-
böden und Linoleumplatten wahrnehmen müſſen. Das Gericht
wies den Kläger mit der Klage in allen Punkten koſtenpflichtig
ab. Es kam zu der v daß es ſich hier um einen
Werksvertrag handle, folglich habe der Kläger auf den ver-
dienten Lohn nur Anſpruch, wenn die ihm übertragene Arbeit
ordentlich und ſachgemäß ausgeführt worden ſei. Dem Be-
rer ſtand alſo das Einſpruchsrecht auf den verdienten

ohn zu.„Nichts vereinbart.“ Der Arbeiter Hartmann verlangt von
dem Tiefbauunternehmer Bartel zugleich für ſeinen Lohn
wegen kündigungsloſer Entlaſſung eine 14tägige Lohnentſchädi-
ging in Höhe von 42,20 Mk. Der Vertreter des Beklagten, ein
Vorarbeiter, bebauptete, daß er dem Kläger bei ſeiner Annahme
ausdrücklich erklärt habe, daß beiderſeitig jegliche Kündigung
ausgeſchloſſen ſein ſollte, während der Kläger wiederholt be-
teuerte, es ſei nichts vereinbart worden. Außerdem ſoll der
Kläger den Unternehmer bei der Lohnzahlung belcidigt haben,
indem er denſelben einen Betrüger nannte. Da der als Zeuge
vernommene Vorarbeiter ſeine Ausſage durch einen Eid be-
ge wurde auf koſtenpflichtige Abweiſung der Klage er-
annt.

Nicht zuſtande gekommene Ringkampftonurnee. Entſchädigungs-
anſprüche in Höhe von 62,50 Mk., weil er trotz Engagement nicht

Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Tobias lernte von dem Vater das Handwerk und wurde ein
Schneider im reinſten Sinne des Wortes. Um einen halben
Ko kleiner als der Alte, die Gliedmaßen zart, das Geſicht
hübſch und zierlich, die Farbe hell, die ganze Perſon leicht
und fein, ſchien er von dem Starken nichts geerbt zu haben als
das Selbſtgefühl, das bei ihm aber einen vorherrſchend mäd-
chenhaften Charakter annahm. Er war ein guter, ein un-
gewöhnlich guter Menſch, unſer Tobias, wohlmeinend gegen
alle Welt, und begriff nicht, wie man ein Vergnügen daran
haben könne, andere ohne Not zu vexieren und zu plagen.
Von Natur leicht erregbar und phantaſiebegabt, konnte er un-
ſchwer ſeine Faſſung verlieren, desgleichen in jene Gemüts-
lage kommen, wo einem nach dem Rieſer Ausdruck „alle ſeine
Sünden einfallen“. Er pflegte ſich dann nicht beſonders aus
der Affäre zu und ſich über ſein Mitgeſchick, auch überſeine Wunnheit edeutend zu ärgern, bis ihn ſein leichtes

Blut alles wieder vergeſſen ließ. Sein Element war der
Friede, und im Frieden glücklich zu ſein, hatte er alle Eigen-
ſchaften. Leider beſaß er aber auch ein paar, die recht danach
angetan waren, ſeine Ruhe zu ſtören und ihn in die Aufregung
und Unluſt des Kampfes zu verwickeln.

Wer die Menſchen kennt, der weiß, daß man eigentlich nur
auffallend gutmütig zu ſein braucht, um den Geiſt der Bosheit

en ſich in Bewegung zu ſetzen. Jſt der Gutmütige noche ſtgefällig und empfindlich, dann iſt das Maß der An-
iehungskraft voll, und es ſcheint, als ob niemand ein anderes
eſchäft hätte, als ſo einem den Humor zu verderben und

Verdruß zu bereiten. Tobias hatte als Jnhaber dieſer Eigen-
ſchaften bereits als Schuljunge viel zu leiden. Es war als ob
die andern Buben kein größeres Vergnügen finden könnten,
als ihn zu „trätzen“; und wenn ein Schlingel den Anfang
machte, ſo hatte er augenblicklich Genoſſen, und was dem einen
nicht einfiel, wußte der andere. Fing der Geärgerte in der
Verzweiflung endlich an zu ſchimpfen oder gar zu ſchlagen,
ſo machte er ſeine Sache nicht beſſer. Er bekam die Hiebe zehn-
fach wieder, und wenn er zuletzt heulend davon ging, ſo wurde
ihm noch ein boshaftes Gelächter nachgeſchickt. Nach und nach
fing er an zu fühlen, was für ihn das Geeignetere ſei, und
hütete ſich, es ſo weit kommen zu laſſen; er zog es vor, lieber
gleich Geduld zu wen und die Spottreden der kleinen Vöſe-
wichter, wie ſehr ſie ihn kränkten und ſchmerzten, mit Reſig-
en auszuhalten, bis ſie aus Mangel an Wirkung ver-
iegten.
Als er herangewachſen war und mit den ledigen Burſchenins Wirtshaus nd auf die Gaſſe ging, wurde dasſelbe Stück

chen, nur in einer anderen Tonart, weiter geſpielt. Es waren
ja meiſt die nämlichen Menſchen, die ihn als Buben geplagt
und erfahren hatten, wie ſehr er ſich dazu eigne und wie trefflich
man an ihm den Uebermut, der ein Opfer haben muß, aus-
laſſen könne. Lange hielt er an ſich oder antwortete mit Ent-
gegnungsverſuchen, womit er's nach ſeiner Meinung den un-
verſchämten Menſchen tüchtig hinausgab, die aber im Grunde

bloße Empfangsbeſcheinigungen der erhaltenen Stiche waren
und als ſolche erheiternd nur zu geſteigerten Angriffen reizten.
Eines Tages verließ ihn aber die Geduld. Am Wirtstiſch von
den boshafteſten Burſchen des Dorfs in die Mitte genommen
und durch anzügliche Reden über ſeine Perſon und ſeinen
Stand endlich raſend gemacht, griff er in dem inſtinktmäßigen
Gefühl, daß ſeine Fauſt auch im Schwunge des Zorns nicht

genug ſein möchte, nach dem Bierkrug und ſchlug den
ergſten, der ihm eben am weheſten getan, mit „'ner höllen-

mäßigen Geſchwindigkeit“ hinter die Ohren, daß die Folgen
ſogleich ſichtbar wurden und Blut mit Bier vermiſcht von dem
dicken Schädel herabfloß. Das war unerbhört, und recht eigent-
lich empört mußten die Kerle über den unverſchämten Schnei-
der ſein, der nicht einmal Spaß verſtand und ihnen ſo ein-
u ihre Freunde verdarb. Jn gerechter Entrüſtung fielen
ſie über den Armen her, zerdroſchen ihn jämmerlich und ſchleu-
derten ihn, der im höchſten Grimm ſich wehrte und auch ſeiner-
ſeits noch ein paar unangenehme Stöße austeilte, in die Nacht
des Wirtshaushofes hinans. Genau genommen war es für den
Einen und Feinen keine Schande, von vier Lümmeln überwältigt
zu ſein, vielmehr der Umſtand, daß viele gegen einen beſchäf-
tigt waren, eine Ehre; aber ſo groß war die Ungerechtigkeit
ſchon in bezug auf ihn, daß am andern Tage die Leute, die ihm
begegneten, doch Spottmienen zeigten, und ſeine etwas prah-
lende Verſicherung gegen einen Bekannten, daß vier Kerle
nötig geweſen ſeien, ihn aus dem Wirtshauſe hinauszuwerfen,
nur ein vergnügtes Lachen hervorrief. So von mehreren
Seiten zum Nachdenken gemahnt, erkannte er wieder das Rat-
ſamere und faßte den Entſchluß, zum böſen Spiel höhnender
Worte gute Miene zu machen und ſich hauptſächlich auf das zu
legen, worauf er am Ende doch von der Natur am meiſten an-
gewieſen war auf die Geduld.

Er hatte die Kraft, dieſem Entſchluß, äußerlich wenigſtens,
nachzuleben. Er ſetzte dem hier und da wiederkehrenden Ge-
ſtichel ein ruhiges Geſicht oder ein ſtilles Achſelzucken entgegen,
bis es endlich ganz auſhörte. Erneuerte Attacken, die an
fernere Gelegenheiten anknüpften, ſuchte er mit Repliken abzu
weiſen, die er bei andern wirkſam geſehen hatte, und den ſtärk-
ſten gelang es nur, ihm jenes ſchmerzliche Lächeln abzunötigen,
wodurch verletzte Seelen einen Teil ihrer inneren Bewegungen
verraten. Denn die Verletzlichkeit ſelbſt konnte er freilich nicht
ablegen; immer mußte es ihn verdrießen, daß er, der durch
Feinheit und guten Charakter offenbar weit über den groben
Burſchen ſtand, von dieſen ſich begegnen laſſen ſollte, als ob
er tief unter ihnen ſtände. Aber konnte er ſich nicht auf andere
Weiſe helfen? Konnte er die Menſchen nicht in ſeinen Ge-
danken heruntermachen und ihnen die Titel geben, die ihnen
gebührten? e konnte er ſie hier nicht auch tatſächlich be-
handeln, wie ſie's verdienten? Er machte denn zuletzt, wie
es mancher ehrliche Deutſche tut, eine Fauſt in der Taſche und
regalierte ſeine Feinde mit ideellen Schlägen, denen zu ſeinem
vollſtändigen Triumph nichts abging als eben die gemeine Wirfk-
lichkeit. Hatte man ihm eines Abends übel mitgeſpielt und er
ſaß zu Hauſe und arbeitete mit der Nadel, ſo ſtach er dieſe nicht
ins Tuch, ſondern ins Fleiſch irgend eines Unverſchämten, daß
es Blut gab und der Tropf zuckte und Ach und Wehe ſchrie.
Wenn er den Schneiderhammer ſchwang, ſo klopfte er nicht
eine Falte, ſondern den breiten Rücken eines boshaften Spöt-
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eingeſtellt worden iſt, machte der Kaſſierer Wagner gegen den
Varietéunternehmer Kaye geltend. Der Kläger war vom Be
klagten gegen ein Monatsgehalt von 125 Mk. nebſt freier Reiſe
und dito Station für ſein zu gründendes Ringkampfunter-
nehmen als Kaſſierer angenommen worden. Am Tage des Ein
tritts (1. Dezember) ſollte der Ringkampfkaſſierer 100 Mt.
Kaution ſtellen. Einige Tage nach dem Engagement trafen
die beiden Kontrahenten auf der Straße zuſammen, wobei der
neugebackene Unternehmer zu ſeinem Kaſſierer ſagte, daß er
bereits am 17. November „in eine ſüd deutſche Stadt“ abzureiſen
gedenke; er (der Kaſſierer) möge gleich mitkommen. W. hatle
aber eine Stellung inne, die er erſt zum verabredeten Termin
verlaſſen konnte. Am 27. richtete er an ſeinen Chef einen Brief,
daß er nun zu ſeiner Verfügung ſtehe; dieſer Brief blieb un
beantwortet. Vorher ſchon hatte der Veklagte an den enga
gierten Kaſſierer einen Brief geſchrieben, daß er am ander
Tage die Kaution zu zahlen hätte, widrigenfalls das Engage-
ment für ungültig angeſehen würde. Durch dieſen gegen die
Abmachungen verſtoßenden Trick wollte der Ringkampfunter
nehmer ſeinen Kaſſierer offenbar los werden, denn er meinte
ſelbſt an Gerichtsſtelle, daß er geglaubt habe, der junge Mann
könne doch nicht die Kaution erlegen. Vor Eintritt in die Ver
handlung beantragte der Beklagte Verweiſung der Sache an
das Kaufmannsgericht mit der Motivierung, daß er ſein neue
Unternehmen in das Handelsregiſter einzutragen gedenke. Das
Gewerbegericht erklärte ſich aber als zuſtändig. Ein nach kauf
männiſchen Grundſätzen geleitetes Unternehmen falle erſt dan
unter das Handelsgeſetz, wenn es im Handelsregiſter einge
tragen worden ſei. Der Vorſitzende verkündete als Gerichts
beſchluß folgendes Urteil: Der Kläger wird mit ſeiner Klage
koſtenpflichtig abgewieſen, weil er ſich am verabredeten Termine
bei dem Unternehmer nicht gemeldet habe. Auf den ſofort er-
hobenen Einwand des Klägers, daß ihm die Meldung doch nicht
möglich geweſen wäre, weil er auf ſein Schreiben hin keine Ant
wort erhalten hatte, folglich nicht wußte, wo ſein „Chef“ ſich
aufhalte, zog ſich das Gericht nochmals zur Beratung zurück.
Jnfolge der veränderten Sachlage wurde hierauf der Beklagte
verurteilt, an den HKläger 62,50 Mk. zu zahlen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 14. Dezember 1910.
Der Alkohol hatte in den Köpfen zweier Geſchirrführer am

24. September Unheil angerichtet. Als die beiden 27- bezw.
30jährigen Männer am erwähnten Tage die Liebenauerſtraße
entlang fuhren, bemerkte ein Polizeibeamter, daß die Zügel
ſchleiften und die Geſchirre von den e degn ar nicht beachtet
wurden. Der eine „Führer“ lag zwiſchen den Pferden und hatte
ich in den Leinen verwickelt, ſo daß Gefahr beſtand. Als der
oliziſt einſchritt, die Geſchirre ordnen und den einen Führer

nach der Wache bringen wollte, leiſtete dieſer Widerſtand. Der
eine ſtand wegen des letzteren Vergehens und beide wegen
Straßenpolizeiübertretung unter Anklage. Die beiden Ange
klagten mußten vor Gericht zugeben, am genannten Tage
tüchtig betrunken geweſen zu ſein. Der eine Angeklagte weif;
gar nicht, wie er am erwähnten Tage von dem Geſchirr weg
und nach Hauſe gekommen ſei. Es wurden gegen die Ange-
klagten Strafen von 5 und 15 Mk. verhängt.

Quittung. Für Parteizwecke:
Blech erhalten 4,30 Mk.
a

ZentralBibljothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Ühr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volksvark, Burgſtraße 27, Bibliothels zimmer

eben
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Von Dommitzſch durch Genoſſen
Naumann, Mühlberg.

e e

Eine ſolche Strafe war indeſſen für bloße Worte, ſo impertinent

lung nun ſelber grauſam fand, war es ihm zuletzt lieb, daß er

Zweifel ließ. Er konnte dann auch über ſich ſelbſt lächeln, der
gute Tobias; aber die Senſe wetzte er doch mit Vehagen und
ſchritt mit aufgehellter Miene zur Fortſetzung der Arbeit.

Die Natur mit ihrem ſichern Takt findet in allen Verhält-
niſſen die entſprechende Arznei für die Wunden des Lebens,
und ſo lernte auch unſer Freund die Mängel des irdiſchen Da-
ſeins, die ihm oft ſo ſchweren Verdruß bereiteten, durch die
Phantaſie heben und ſich das in der Wirklichkeit für ihn nicht
Exiſtierende wenigſtens einbilden. Das gute Hausmittel half
bei ihm wie bei andern; er wurde heiterer und nach und nach
in der Tat fähig, die Unbilden leichter hinzunehmen, die ſich ihn
nun auch weniger andrängten. Ganz nach ſeinen Vorſätzen
kann freilich niemand leben, und Rückfälle gibt es immer und
überall. Bei Tobias führten aber dieſe wenigſtens nichts
Außerordentliches mehr herbei. Er war eben der „junge Schnei-
der“ oder der „Schneider-Tobies“ und ſpielte als ſolcher eine
Rolle im Dorfe, an die ſich die Leute und endlich er ſelber ge
wöhnten.

Die Geduld, die zur Durchführung derſelben immerhin er-
forderlich war, hatte er indes nicht nur unter den Leuten, ſon
dern auch zu Hauſe nötig, und da zeitweis mehr als draußen.
Sein Vater mochte ihn nicht. Einen Mann, den keiner zu
vexieren wagte und der, wenn's darauf ankam, eher unrecht
tun als leiden konnte, dieſem mußte es natürlich ſehr fatal!
ſein, einen Sohn zu haben, der von anderen Kränkungen hin-
nahm. „Wie komm' ich zu dieſem Menſchen fragte er ſich
manchmal im Unmut über irgend einen ihm zugegangenen Be-
richt. Die Antwort, daß er eben der Mutter nachſchlage, lag
freilich nahe; aber er ſagte dann: „Was ſich für ein Weib
ſchickt, das iſt für einen Mann eine Schande. Sich ſo etwas
gefallen laſſen! Aus dem wird nie etwas, nicht einmal ein
rechter Schneider!“ Wenn Tobias folgſam war und ehrbar
ſeine Arbeit tat, ſo half ihm das nicht viel denn in den Augen
des Alten tat er damit nur ſeine verdammte Schuldigkeit, und
am Ende, was war er denn, wenn er nicht einmal das konnte?
Machte er aber zufällig einen Fehler oder ließ er ſich gar eine
Anwandlung von Selbſtändigkeit beikommen, dann loderte in
dem Alten der Verdruß über den Wicht um ſo raſcher und hef-
tiger auf, und die Verachtung ſchärfte die Strafe, welche die
väterliche Gerechtigkeit diktieren zu müſſen glaubte. Der Ge-
demütigte konnte ſich dann nicht einmal an dem Bruder er-
holen, und die ſchönen Titel, die er erhielt, an dieſen weiter
geben denn Kaſpar, obwohl zehn Jahre jünger, war ein
trotziger Burſch, der ſich gegen ihn ſtellte und um ſo kecker
wurde, je mehr er wahrnahm, wo es bei Tobias eigentlich
haperte, und daß er im Notfall mit Sicherheit auf den Beiſtand
des Alten rechnen konnte.

Fortſetzung folgt.)
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Neu!? Nenu!
De 6äugetiere der Erde.

139 Ab
auf 30 Farbe

von Chr. Votteler. Text von
Dr. Aug. Schleyer, Direktor der

kgl. landwirtſchaftlichen Schule.

Preis G 50 R. Porto 30 Pf.
Gegenftück

orjahrn zu Weih-
in vielen Hunderten

verkauften
Die Vögel der Erde.

239 von Farden
von Karl Redakteur der

Gefiederten Welt.
Text von Direktor Aug. Schleier.
Preis 2.50 M. vorto 30 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die
kolkshuchdandung Halle a.

Harz 42/43.

488
Muſikmſtrumente und Saiten aller Art,
Sprech maſchinen c. liefert dilligſt und

n achten Muffen, Baretts, Garnituren, Kragen
in grossen Sortimenten, außerordentlich preiswert.
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Soweit Vorrat.Gelegenheits-Angebot:

Gr. Posten Moufflon- Colliers
in allen Modefarben, bis 225 cm lang J e e jedes Stück

Pelz-Colliers und Stolen
Riesen- Auswahl zu allerbilligsten Preisen.

Brummer Benjamin,

00

M.

Damen lachen

aus haltbarem Leder
willkommenes

Weihnachtsgeſchenk

C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

Hoiar betttellen Natratren e.

auf Toilzahlung.

Allgemeiner Konsum- Verein Halle a. S.
Für die Festtage empfehlen wir:

Weihnachtsstollen a Pfd. 50 und 6G0 Pf.
in verschiedenen Grössen und bester Ausſührung. Bestellungen werden jederzeit in sämt-
lichen Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern wir prompteste Bedienung zu.

Der Vorstandäd.

on
Back waren in feinster Qualität zu äusserst billigen Preisen.

S ff. Stollenmehl, aus erstklassigen Mühlen.
e W eihnachts-Stollen auf Bestellung und vorrätig in beliebiger

Grösse und Qualität, vorzüglich im Geschmack.

Diverse Kuchensorten.
Ailes Produkte unserer eigenen Bäckerei

Vorzügliches Lager in Wolle, Wollwaren, Barchent-
hemden weiß und bunt.

Pa. Arbeitshosen.
Emaillewaren, grosse fuswahl sehr billige Preise.
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Sprechmaschinen und Platten

Spielwarem und Lederwaren.
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Puppenbälge.
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Graf von Luxemburg und sämtliche Neuheiten
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Richter Schmidt
Leipzig.
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Leipzigerstrasse 94,
Poststrasse 6.

Puppenwagen, Schaukelpferde,
Postwagen, Rollwagen, Spielwaren aller Art

in grösster Auswahl zu wirklich billigen Preisen.

Theodor Lühr,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Für den Weihnachtstisch
empfehle in ſehr großer Auswahl:

Goldene Herrenuhren, Gold.
Damenuhren, Goldene Ringe,
Goldene Armbänder, Goldene

Ketten, Goldene Broſchen,
Goldene Ohrringe,

Moderne Zimmeruhren
mit Dom-Gong, Stab-Gong c.

von Mk. 18. bis Mk. 70.
Nnr ſolide S zu billigstenAn i Hechel. n An

5 dn
Mitglied des RabattSpar-Vereins.
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Honlgkuchen 3 Mk. 2 Mk. Rabatt.
Nürn erer lehkuche d r r
Baum-Konfekt in größter Auswahl kauft

man am vorteilhafteften
nur im Spezial- Geſchäft

Harzipun- Artikel
Kauf cen- Artikel von
Woldemar Schmidt,

Gr. Steinstrasse 34 2,
Ammendorf, Bahnhofstrassoe 2,

Cönnern a. S. Neumarkt 1.Prompter Verſand nach

h R

e

Saale- Briketts
sind die besten.

Wer sparen will, Kann und darf nur
SAALE BRIKETTS Kaufen!alerder hohherhet

Delitzscherst rasse,
Beke Canenaerweg Walter Trolle

Fernruf 1439.

S

h e s e

B A, Z A T
à bis S Pfennig.

ERochfeine Qualität. Ueberall erhältlich.

Porbltz „Darrenderg“, VIIn Herthu.
Unterzeichneter erlaubt ſich höflichſt, Genoſſen ſowie Genoſſinnen

u. Gönner bei Bedarf von Zigarren äigarretten, Tabakpio“en,
Ranohtahak und Tabakbeuteln für den T. Weihnachtstiſch
aufmerkſam zu machen. Für gute und reelle Ware zu billigſten
Preiſen wird garantiert.
Hocheits-, Gehurtstags-, Weihnachts- u. Neujahrs-u karten. Jran er arten in großer Auswahl.

m güti nterſtützung bittegätge n Os v ald Pönitz, Zigarren eigener Fabrik.

Sehr Vorteilhaftes

Weihnachts-
Angebot:

VeibogehtzBluße tetr ren gr.
Weihnaechts-Bluse m en en 2
Weihnachts-Bluse Seeben t. rer rung I.

Weihnachts-Bluse en an a knerr. 23
Weihnachts-Bluse Faaun enn Belnte e Padred

Weihnachts-BluSe ar m un u Perien arm J.

Weihnachts-Bluse Piae e deine et

Weihnaohts-Bluse irre un n men un 9ut.

Kleiderröcke
in farbig gemusterten Stoffen engl. Art, und marine

und schwarz Kammgarn, moderne Fassons

2 Ho 37 1 2
Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. 8., Marktplatz 2 und 3.

Grosser

Oeibnachty- Gelegenheit

in Beleuchtungs Gegenständen

v für Gas.
Reiche Auswahl in

Kronleuchtern, Zuglampen, Ampeln und rinfachen

hendeli.
Kromleuchter r en 159
Zuglampen von In n
Ampeln vonRos-Patent-Clühstrümpfe Stac 155

Pfell-Glühstrümpfe ung 20

S Aue ln n4 Echt Gruetzin tn von 43
Bei Abnahme größerer Mengen billiger.

M. 0. Bode, “eiistr. 18,
gegenüber der Kaſerne.

Nur drei Worte?!
9 Fernsprecher 2405.

Lorenz
Billige

Sohuhwarenhaus oronz, Leipzigerstr. 64.

Ross-Schlächterei Zurgstrasse 12.
Durch direkte, vorteilhafte Einkäufe von oſtpreußiſchen Pferde-

beſitzern ſowie durch Fracht Ermäßigung durchs Eiſenbahn
Miniſterium bin ich in die Lage verſetzt, nur gute, vreelle
Fieisoh- u. Wurstwaren zu folgenden Preiſen zu verkaufen:

FlIefſsch, gehackkes 25 p.
Roulacden
Lende, Leber 40 vo. SOpfWiederverkänfern Vorzugspreiſe.

Um gütige Unterftützung bittet J. Vierling.
Filiale der Memeler Export Rossschlächterel,

SsSohuhwaren!

Weihnachts Präsentkistchen.
Hochfeine Zigarren u. Zigaretten als Weihnachts-

geschenke werden von jedem Raucher gern genommen.

Vorzügliche Auswahl in allen Preislagen bei

Paul Leuschner, äen,
Nittelwache 9-10. Telephon 1465.

&Fur Weitnachtshäclere
empfehle ich in

grosser Auswahl alle Zutaten
J in nur ausgesucht feinen Qualitäten zu äusserst billigen

reellen Preisen.

Carl Otto Büsch,
Kolonialwarenhaus ersten Ranges,

Kaſſe Rösterei und Handlung „„Probat“.
Ohbere Leipzigerstr. 63. Telephon 218.

Nitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Uen aufgenommen:

Langstiefel
garantiert wasserdioht

D. R. G. M. 327898
in e5 Jnthren und vinklever

c Sämtliche Schuhwaren vom einfachſten
bis zum eleganteſten in großer Auswahl.

e ilzsehuhe u, Pantoffel ger
e Hahxsehabe mit I ederzwisehensohle

e für Dachdecker und Schiffer.
bGetragene Halb- langstiefel,

Schnürstiefel, er
a S Reparaturen, auch Gummiſchuh- Repa

e raturen, ſchnell, gut und billig.
c W Ve W Zweite Annahmefſtelle für Reparaturen:e S 7 Mühlgaffe 2.

Hermann Wolf,
Schuhmachermeister,

J J

n u

t x

t

Eingang auch
Café Marktſchloß

(achten Sie genau
Dur keine auf die Nummer)

kaufen Sie am billigſten beste Qualitäten

Baumbehang enIlagen,

Honigkuchen, Ia. Qual.Z3 Mk. mit 2 Wart Rabatt, W

Mignonherzen, groge Pack.
Größte Auswahl in Geſchenk-Arkikeln.

Marie Peschike,
a e eethten Welhnuchts-Geſchenle.

Nähmagchinen, 5 labre Garantie, V. N. 55,- an.

Fahrräder v. A. 85, an Küchen-Etag., Steing., v. 11,50 an
Waſchmaſchinen 38, KüchenEtager., Porz., 26
Wringmaſchinen I12, leifchmühlen 5,50
Reibemaſchinen 1c80 „Plättglocken 3,Birtſchaftswagen 1,80 Kinderſchlitten, eig. zedr 2160

Emaillewaren billig. Schlittſchuhe -,56Erammophone und Platten werden ausverkauft

früher 30. jetzt 18. 50, früher 2.50, jetzt 1.20.T Größtes und billigſtes Spielwaren- Haus D

Hudoif Laube, Mückenberg.
Zeppelin rſtschifke Waſchgefäße,

t Uhr er bei Back- u. Schlachtemuld., Tröge,
0 c Kuchenbretter, Wringmaſchinen,

v S Wäſcheleinen, Holzwaren empf.Leipzigerstrass 90 billigſt G. ötio, Geiſtſtr. 49. e



Als nützliche
v 9 I

r

empfehle

m myi Tischdecken
u l in reizenden

Muſtern.

ln ne 40 W
j TischläuferGumm i Fchonen des Tiſch-

n en 30m KüchenspitzebFIr in großer Muſter Aus- 8

ma Wahl per Meter von Pf. an.

bun rcwainnnn 1.25
von

j Kinderschürzen
in entzückenden Muſtern

m und modernen Formen
eigene Anfertigung.

j HosenträgerFumm- von 30 Pf. an.

8 60)100Wachstuch-Reste O. en
in allen Farben u. Muſtern, ſtets in großer Menge vorrätig.

Gummi-Schuhe.
5959T-TI-«-S9S,,,

Hattachen 20

Unolenm Wäuter n 70 V. e

lGipoleum e
O n Mk. an.
reppiche poIIIIIMMGa.

mann vonſehr preiswert.

mitolied des Rabatt Spar-WVereins,

jung

Spezial-Grſchäft

für Gummiwaren, Wachs-

tuche und Finoleum,

e oe

WViftenberger Schuhwar
J r

Weihn
Filzschuh

Bifferfelder Schuhwarenhaus
Bitterfeld, Burgstr. 46

enhaus
Wittenberg, Coswigerstr. 2

Calauer Schuhwarenfabrik
e

Halle a. S., Leipzigerstr. 86 h
Zweigniederlassungen der Calauer Schuhwarenfabrik Rob. Schlesier.

Verkauf unserer soliden Fabrikate zu billigsten, aber streng festen, in der Fabrik
gestempelten u. plombiert. Originalpreisen, auf die wir beim Einkauf zu achten bitten. S

wo Besonders reichhaſſſge Auswahn in Sehuhwaren aſer t

vom einfachsten bis zum Luxus- Genre. t
t

Unser diesjähriger s
aachts-Verkauff

bietet besondere Vorteile.

mit und ohne Ledersohlen, in 95 P. 7 gtieſeenormer Auswahl von an ug für Herren, in nur soliden Quali- o

täten von Mk. anJ Spangenschulhe 2.27 e 22 8chuürstiefol z 9 hee
Schaft-, Arbeiter-, Militär-, Jagd- und Reitstiefel

in reichhaltigster Auswahl zu billigsten Preisen.

Um sich vor unnötigen Mehrausgaben zu schützen,
vergleichen Sie immer erst Preise u. Qualitäten, und Sie werden finden,

dass Sie bei uns vorteilhaft und billig kaufen.

v

ohab

Erklärung.
Die unterzeichneten feſtangeſtellten Kaſſenärzte des Krankenkaſſen Verbandes zu Halle a. S. halten

wie bisher für die Mitglieder und Angehörigen folgender Krankenkaſſen, nämlich:
1. der Ortskrankenkaſſe für die Geſellen und Lehrlinge der Sattler und Maler uſw.,
2. der Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller, h3. der Ortskranken- und Sterbekaſſe für das Schneidergewerbe,
4. der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe,

5. der Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter in Buch und Steindruckereien, d
6. der Ortskrankenkaſſe für Buchdrucker, Schriftſetzer und Schriftgießer,

7. der Ortskrankenkaſſe für das Zimmergewerk, et8. der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe, t9. der Jnnungskrankenkaſſe der Schneider-Zwangsinnung,
10. der Krankenkaſſe der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,
11. der Betriebskrankenkaſſe der Zucker-Raffinerie Halle,

12. der Krankenkaſſe der Baugeſellſchaft R. Löſt, c13. der Bernhard Moſtſchen Betriebskrankenkaſſe, d14. der Betriebskrankenkaſſe der Firma Weiſe u. Monski, Pumpen und Maſchinenfabrik,
15. der Krankenkaſſe der Firma Wegelin u. Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Akt.-Geſ.,

16. der Betriebskrankenkaſſe für die Firma H. Thumann, e
17. der E. Leutertſchen Krankenkaſſe, 518. der J. Lewinſchen Krankenkaſſe Szu den bekannten Zeiten ihre Sprechſtunden ab.

Dr. Dr. Bärmann, Reilſtr. 18; Sprechzeit: 8——-10, 3-4. tBecxK, Augenarzt, Delitzſcherſtr. 1; Sprechzeit: 9--11, Dienstags, Mittwochs, Freitags 3- 5.

Drechsler, An der Univerſität 1; Sprechzeit: 8-10, 3--4. t
Carl Frick, Glauchaerſtr. 20; Sprechzeit: 8——-10, 2-3.
Kablitz, Ludw. Wuchererſtr. 60; Sprechzeit: 8/2——10!/2, 3-—4, Dienstags u. Freitags 6/2—7 a.

Lepa, Merſeburgerſtr. 28; Sprechzeit; 8——10, 5--7. iLevy, Mangfelderſtr. 66 (Eingang Robert Franzſtraße); Sprechzeit: 8 10
Lorenz, Ranniſcheſtr. 1; Sprechzeit: 8--10, 1
Multhaupt, Seebenerſtr. 61; Sprechzeit: 8/2 10/2, 23. 8
Tiburtius, prakt. Arzt und Zahnarzt, Gr. Brauhausſtr. 12; Sprechzeit: 10--1, 6--8. e
Weinsheimer, Jakobſtr. 58; Sprechzeit: 8--10, 2--3.
Wolſaohn, Röſerſtr. 4 (Ecke Marienſtr., Zugang Leipzigerſtr. 45/46), Sprechzeit: 8——10, 4

An Sonn und Feiertagen finden die Sprechſtunden nur vormittags ſtatt.

Haben Sie Zahnschmerzen?
Dann wenden Sie ſich vertrauensvoll an das

»5Atolier für Zahnpflege““-
dort werden alle bei billigſter Preisſtellung ſachkundi
behandelt. Faſt alle Krankenkaſſen erſtatten die Koſten. Kindern

äßigte Preiſe. taatl. gepr.Swene. Bon Rosenhbaum, Hell
Ludwig Wuchererſtr. 36 l.

GSSSTAASSGGvGSGGGCCCCCChAlle Parteiſchriften v

Gegründet Gegründet1817. F- Saatz, 1817.
BF Markt, Rathaus, W

empfiehlt als paſſende Weihnachts-Geſchenke ſein reichhaltig
ſortiertes Lager in

langen u. kurzen Pfeifen. ZigarrenSpitzen in Meer
ſchaum und Vernſtein, Stöcken. Schnupſtabak-Doſen,

Schach- und damenſpielen, Würfelſpielen uſw.

zZür die Jnſexate vexantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aus Hia- h jett A. Jährri g. Sämtl. i. Halle a. S

2222222h„-„-Z—JLL f
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